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Ostdeutsche 
Initiativen 

Schaffen, sparen, 
weiterdenken 

Es knirscht gewaltig im Getriebe 
r Bundesrepublik . Die Probleme 
r Wirtschaft , der Entwick lung 
s Landes, die Fragen nach Per­
ktiven, bisher immer vor sich 

r geschoben bzw. mit viel Geld 
geschüttet, werden im gleichen 
aße bedrängender , wie das Geld 
app wird. Konzepte werden be­

··tigt, doch wer soll sie entwerfen? 
ie müde Riege der Bon ner Re gie­
ng, die bestenfalls noch verwaltet 
r nicht mehr zu wirklicher Er­

uerung fähig scheint? Die in sich 
lbst rerstrittene Opposition , die 

·eh zur 2.eit nicht einmal darauf ei­
igen kann wogegen sie ist, ge­
hweige denn, wofür? Früher gab 

s einmal die Grünen, aber der 
stableger und das Bündnis 90 als 

hre Nachfolger im Bundestag sind 
iel zu harmlos und zu sehr mit Ver ­
angenheitsaufarbeitung beschäf­
. gt, als daß sie das Salz der Phanta­
ie im faden Geschäft der Sach­
wänge, des Fraktionsgehorsams 
nd des Opportunismus sein könn ­
n. So wird also weitergetrottet auf 
m Weg der politischen Routine, 
it vier.i:ig Jahre alten Szenarien . 
Stichwort Bundeshauptstadt : In 
reinen , Bonn, wird munter wei-
rgewerkclt , um die Arbeitsum­
elt der Politiker weiter bequemer 
u gestalten. Das Parlame ntsgebä u­

ist kurz vor der Fertigste llung, 
in Abgeordnetenbürokomplex 
11 bis 1996 fertig gebaut werden . 
osten 1.000 Millionen DM und 
iemand weiß, wer diese Bauwerke 
utren wird. Der dann erreichte 
tandard soll aber schon jetzt auf 
erlin übertragen und noch über­

liardending , doch wer braucht es? 
Werften sollen auch über das Jahr 
2000 an der Ostsee Schiffe bauen, 
versprach Günther Kraus.e. Doch 
wer kauft diese Schiffe? Die Pro­
duktion der Landwirtschaft wird 
weiter subventioniert, auc h wenn 
die Produkte nicht absetzbar sind. 
Wie weit kann dieser Unsinn noch 
getrieben werden? Arbeitsplätze 
dürfen nicht mehr das alle Vernunft 
erschlage nde Argument se in. Denn 
eine Gesellschaft kann es sich auf 
Dauer nicht leiste n, die Arbeit und 
das Produkt zu subventi oniere n. , 
Dann wäre es billiger das Nichtstun 
zu bezahlen . Das allerding s dürfte 
dann nicht mehr unter einem mora­
lischen Makel stehe n. 
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Foto: Erich Hoyer 
ffen werden, nach den Wün­
hen von Abgeordneten und Mini­

terien. Schon jetzt zeichnet sich 
b, Berlin Mitte mit den vielen frei­
n Flächen und ·großen alten Ge ­
äuden ist zu klein für die neue 

Stichwort Asyl: Es ist wieder 
Wahlkampf in deutschen Landen 
und pünktlich dazu wird dieses 
Thema wiede r in die Debatte ge­
worfen. Diesmal zuerst von Kom ­
munalpolitikern , aber auch der 
Kanzler hat es schnell wieder ange­
nommen . Mit den großen Proble ­
men , welche die zune hmende Zahl 
von Asylbewerbern vor allem den 
Städten bereiten, läßt sich trefflich 
streiten. Gibt es immer noch nicht 
die Einsicht, daß diese Asy lfrage 
eigentlich vorrangige Aufgabe des 
Außen-, des Wirtschafts- und des 
Entwicklungshilfministers sein 
müßte und nicht die von Stadtvä ­
tern. Jetzt, nach der Auflösung der 
Blöcke, dürfte es eigentlich keine 
politischen Flüchtlingströme mehr 
geben und es muß nach Wegenge­
sucht werden, wie der unters chied ­
liche Reichtum gerecht vertei lt 
wird. Wenn es in unseren Tarifrun ­
den weiter immer nur die Orientie­
rung nach oben gib t, wird dieser 
Ausgleich ebenso wenig ge lingen, 
wie die Angleichung der Verhält­
nisse innerhalb der Bundesrepu ­
blik , wa s auf Dauer eine existentiel­
le Gefahr darstellt. Das aber ist alles 
nur vermittelbar mit neuer politi ­
scher Moral und muti ger Phantasie , 
nicht abe r mit Besitzstandsdenken 

Kriegsschiffe und eine Werftenkrise 
utsche Hauptstadt. Nach heuti ­

em Stand wird das Hauptstadt un­
mehrnen bis zu 200 Milliarden 
M kosten. Ist das alles verant­
ortbar, wenn hunderttausende 
ohnungen fehlen? Dazu kom ­
n die Olympiavorbereitun gen in 

erlin (es existieren Pläne das alte 
lympiastadion für ein paar hun­
rt Millionen zu überdachen) und 

ie Pläne für die Weltausstellung in 
annover, die ähnliche Kosten­
irnensionen annehmen, sow ie 

'W ieder gutmac hun gszah lun gen" 
·r den Wegzug aus ·Bonn. Beträge 
it denen die Landeshaushalte der 
uen Länder auf Jahre sanie rt wä -
n. 
Stichwort Subventionen: Der Jä­

er 90 muß weitergebaut werden, 
tonte 1beo Waigel erst letztes 
ochenende wieder. Ein 100 Mil -

und Parteiengezänk. · 
Sparen wird angesagt sein die 

näch sten Jahre in Deutschland. Aus 
dieser Not könnte eine Tugend wer ­
den . 

Daß Sparen möglich ist, haben in 
den letzten Wochen die Schatzmei­
ster von CDU und FDP öffentlich 
dargelegt. Nach Abrechnung der 
CDU kostet ein Wahlkampf im ver­
ei nten Deutschland rund ein Drittel 
weniger als in der alten Bundesre­
publik und selbst wenn man die Or­
ganisationtsstruktur im Osten zu ei­
ner blühenden Landschaft macht, 
kann man dabei dreiviertel seiner 
Schulden abbauen. Es geht doch! 
Nur wie lange noch so? H.Panse 

In Mecklenburg wollte Bismarck 
den Weltuntergang erleben, alldie­
weil es bei uns später losghehen wür­
de, verschlafen, verträumt, Men­
schen schweren Geblütes. Einen 
Mecklenburger versetzt so leicht 
nichts in Aufregung , aber wenn, 
denn ... 

Krise ist angesagt hoch im Norden. 
Auf Pressekonferenzen, wo man 
sonst manchmal kurz vor dem Ein­
schlafen war, tritt man sich die Füße 
platt. Vor dem Regierungssitz stehen 
unermüdlich Werftarbeiter . Leichte 
Weisen der späten Sechziger säuselt 
die Gewerksc haft über Lautsprecher 
ihnen zu, aber ansonsten stehen sie 
sich die Beine in den Bauch. Den­
noch, ein Sonntag sspaziergang ist 
das nicht, was sie vorhaben. Sie wol­
len ihre Enttäuschung, ihre Wut in 
politisches Handeln bringen . Sie ha-

ben die Nase voll, denn sie fühlen 
sich an selbiger herumgeführt . 

Wenn die hohe Politik ihnen die 
Zukunft nicht sichern kann , dann soll 
man ihnen wenigstens die Wahrheit 
nicht vorenthalten. So wie bislang 
mit ihnen umgegangen wird , nimmt 
man ihnen die Würde . Ein großes 
Gefühl von Solidarität trug die Män­
ner und Frauen als sie sich auf den 
Weg zu ihrer Mahnwache machten, 
die Demonstrationen haben ihre 
Kraft gezeigt. 

Und drinnen im hohen Hause? 
Drinnen sitzt ein Ministerpräsident , 
der auf ziemlich verlore nem Posten 
kämpft. Es scheint, als könne er jetzt 
machen, was immer er will, er macht 
es falsch. 

Viel Feind, viel Ehr? Ein Märchen 
aus alten Zeite n. Ein Ministerpräsi ­
denten sessel muß schon ein begehr-

licher Stuhl sein, daß man Ränke 
schmiedet, ihn besitzen zu dürfen. 
Und der Zuschauer dieses Dramas 
darf jeden Tag auf neue Wendungen 
des Geschickes gespan nt sein: Wenn 
an einem Tag der Koalitionsfrieden 
beteuert wird, kann es sich der agile 
Günther Krause nicht verkneifen, 
wenige Tage später erneute Breitsei­
ten loszulassen. War es in der letzten 
Woche noch der Wirtschaftsmini ­
ster, den er sich zur Brust nahm, so 
wird der CDU-Vorsitz.ende nicht 
müde. seine eigene Partei und deren 
Ministerpräsidenten zu demontie­
ren . 

Oder steckt hinter all dem nur die 
Gier nach dem großen Geld? 

Es will nicht aus dem Kopf : Just in 
dem Moment als aus dem fernen Tai­
wan eine Riesenauftra g winkt - das 
Land will eine Kriegsschiff sflotte -

auf Deutschlands Werften würde 
man sie zu gerne bauen - bricht bei 
uns die Krise aus. Bonn hat den Auf­
trag abgelehnt, weil es das muß. 
Kriegsschiffe dürfen auf deutschen 
Werften nicht mal eben so geba ut 
werden . Doch der Auftrag würde 
über fünf Jahre Arbeitsplätre im gro­
ßen Stil garantieren. Um einen so 
großen Auftrag an Land zu ziehen, 
braucht man eine ganz große Werft. 
Daß' da ein ehrgeiziger Politiker 
schon mal bereit ist, zu ganz unkon­
ventionellen Mitteln zu greifen, 
nimmt einen nicht wunder . Arbeiter ­
demonstrationen sind dabei ein treff­
lich Werkzeug. Aber diese Überle­
gungen sind natürlich bar jeder Rea­
lität, oder? 

Vielleicht zwingt man es doch 
noch, und in Mecklenburg -Vorpom ­
mern geht die Sonne auf? rm 

!1 
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Politik 

Randb emerku ngrn 

Zwischen Brecht 
und Brandt 

Auch wenn sie ihn nicht mögen, den 
Altmeister Brecht. so handeln unsere al­
lerdemokratischsten Politiker doch nach 
seiner ironischen Erkenntnis "Von der 
Unzulänglichkeit menschlichen Sire· 
bens": "Ja, mach' nur einen Plan. sei nur 
ein großes Licht! Mach' dann noch 'nen 
zweiten Plan. Geh'n tun sie beide nicht". 

Über die Folgen in der bundesdeut­
schen Wirklichkeit kann einem jedoch 
die Ironie wie auch die Schadenfreude 
schnell vergehen. Die konkurrierenden 
Lösungsvorschläge für die Werften in 
Rostock und Wismar, die erst auf den 
Tisch kamen, als die Arbeiter ihre Be­
triebe besetzten • also zu spät •, sind 
nicht das Papier wen, auf dem sie ge­
schrieben stehen. Sie sind alle an der 
Wahrheit vorbeientworfen, weil sie 
nicht die auch für die vereinigten Deut­
schen verbindlichen Vorschriften der 
Europäischen Gemeinschaft berück­
sichtigen. Die lassen wenig Spielraum. 
Doch das war bereits am Tage der Verei­
nigung bekannt. 

Aber auch die anderen vollmundig 
verkündeten Pläne wollen nicht funktio­
nieren. Die Pläne der Treuhand nicht. die 
der Privatisierung allemal den Vorrang 
vor der Sanierung geben, und auch nicht 
der wirklichkeitsfremde Plan der Bun­
desregierung, das Immobilienchaos in 
den arrondierten Gebieten mit der dog­
matischen Formel Rückgabe vor Ent­
schädigung zu ordnen. 

Die Vereinigung, so wird nun auch 
dem letzten Fahnenschwenker klar, ist 
mit Sprüchen nach der An "Niemand 
wird es schlechter, allen besser gehen" 
nicht zu vollenden. Aber auch nicht mit 
Plänen und Programmen, egal welcher 
Partei und welcher politischen Überuu­
gung. Das Jahrhundertwerk ist zu groß 
für die auseinanderstrebende Koaliti­
onsregierung und ihren Kanzler, der es 
nicht nur äußerlich mit dem Bürgerkö­
nig zu halten scheint, sondern auch mit 
dessen geflügeltem Wort: "Bereichert 
Euch!" Zu groß aber auch für die gutge­
meinten und im Kern oft richtigen Pläne 
der Oppositionspaneien. Jede cintzelne 
politische Institution für sich ist überfor­
dert. 

Wenn zusammenwachsen soll, was 
zusammengehört (noch so ein Spruch. 
diesmal von Altmeister Brandt), dann 
wird vor allem in der alten Bundesrepu­
blik nachgefordert und nachgeholt wer­
den müssen, was vor zwei Jahren frei­
willig und nahezu umsonst zu haben 
war: das Teilen. Die Zeit der Sprüche 
und Versprechungen ist vorbei. 

Qual der Wahl 
Wir werden es nicht beeinflussen kön­

nen, obwohl es auch Europa, die Bun­
desrepublik, ja den Einzelnen von uns 
betreffen wird. wie und wen die Men­
schen der USA zu ihrem Präsidenten im 
Herbst dieses Jahres wählen: George B. 
Bush, den Blender und Amtsinhaber, 
den Rassisten und Demagogen Patrick J. 
Buchanan oder einen Mr. Unbekannt 
von den Demokraten, der seil der glück­
losen Präsidentsehaft Jimmy Caners 
seit zwölf Jahrten politisch verwaisten 
Opposition. 

Wie schlecht die verbliebene Super­
macht für diesen Anspruch und die da­
mit verbundenen Aufgaben gerüstet ist. 
zeigt der Vorwahlkampf in den einzeJ. 
nen Bundesstaaten. George Bush, der 
präsidiale Herausforderer, begibt sich 
auf das primitive und chauvinistische 
Niveau seines paneipolitischen Rivalen 
und versucht ihn zu unterbieten oder 
rechts, wo bereits die Wand ist. noch zu 
überholen. Die Meute der untereinander 
raufenden demorkatischen Kandidaten 
wird von der Presse nach der SUPER­
Methode abqualifiziert und fertig ge­
macht. 

Was von nur wenigen US-Bürgern 
gesagt werden kann, verlangt die sich 
puritanisch gebärdende Öffentlichkeit 
von den Präsidentschaftsbewerbern: 
Treue und Tapferkeit. Da hat zum Bei­
spiel der demokratische Gouverneur 
Bill Clinton ein doppeltes Handicap 
trotz unbestrittener politischer Fahig­
keiten. Er bekämpfte das amerikanische 
Engagement in Vietnam und entzog sich 
dem Kriegsdienst. Daß dies Millionen 
Amerikanerinnen und Amerikaner auch 
taten, was richtig, doch eben nur zu spät 
war, zählt heute nicht mehr. Ebensowe­
nig. daß seine Frau Hillary, eine erfolg­
reiche und selbstbewußte Anwältin. den 
Vorwurf der ehelichen Untreue zur Pri­
vatsache erklärt hat. 

So wird es gehen, wie es schon immer 
in diesem größten Heuchelkontest ge­
gangen ist. Der Beste wird gewinnen. 
Ronald Reagan, der bisher Größte, hat 
die Latte sehr hoch gelegt. 

Bernd C. Hesslein 

.• 

Mecklenburger Aufbruch 

SPD: Was will sie denn nun? 
Die SPD wollte die Einheit nicht • 

Oskar Lafontaine hielt sie für zu teu­
er • die Bürger zeigten ihm die rote 
Karte. Die SPD war nicht bereit. für 
den Wiederaufbau im Osten in den 
von ihr regierten Westländern kürzer 
zu treten • Stolpe zeigte Lafontaine 
mit seiner Zustimmung zur Mehr­
wertsteuererhöhung der Regierungs­
koalition ebenfalls die rote Karte. 

Die SPD hält am Art. 16 GG, dem 
Asylrecht, uneingesxchränkt fest, er­
klärt jedenfalls die SPD-Spitze im­
mer wieder. Zugleich stimmt sie im 
Bundestag für eine Asylverfahrens­
verkünung, die dieses Grundrecht 
aushöhlt. Frau Däubler-Gmelin kün­
digt im Falle einer europäischen Lö­
sung der Asylfrage auch die Zustim­
mung zu einer Verfassungsänderung 
an . Das wollte Schäuble schon im­
mer. Offensichtlich gibt es in allen 
diesen Fragen bei der SPD nicht ge­
nug innerparteilichen Klärungsbe­
darf. Deshalb muß auch die Europa• 
Politik in diesen Strudel der Selbst· 
demontage gerissen werden. 

Ulrich Klose erklärte im Dezem­
ber nach dem Gipfel in Maastricht: 
"Die SPD ist überwiegend mit den 
Vereinbarungen zum Thema Wirt­
schafts- und Währungsunion einver­
standen. Insbesondere die Unum ­
kehrbarkeit des Prozesses halten wir 
für richtig. Wir haben das auch vor 
dem Gipfel gesagt und der Regie­
rung insofern den Rücken gestärkt". 
Aschermittwoch erklärte Oskar La­
fontaine, er werde im Bundesrat in 
jedem Fall gegen den Vertrag von 
Maastricht stimen. Er nannte dafür 
zwei Gründe: 

1. Eine Wirtschafts- und Wäh­
rungsunion mit einer europäischen 
Zentralbank einerseits und national 
verschiedenen Tarif-, Struktur- und 
Sozialpolitiken andererseits würde 
in ein ähnliches Chaos führen, wie 
die deutsch-deutsche Währungsuni­
on. 

2. Der Anschluß der DDR war 
schon zu teuer, die Bundesbürger 
könnten nicht auch noch ewig für die 
strukturschwachen EG-Mitglieder 
zahlen. 

Die SPD-Fraktion im Europapar­
lament, Teile der Bundestagsfrakti­
on haben Lafontaine auch die rote 

Karte gezeigt: "Wer jetzt Maastricht 
kaputtmacht, liefert angesichts der 
Lage in Europa die EG den Wölfen 
eines neuen Nationalismus aus". 

Lafontaines Machtspiele könnten 
uns kalt lassen • die SPD will eben 
nicht regieren. Das ist schade, aber 
kein Unglück. Dennoch, die Ein­
wände Lafontaines gegen Maastricht 
müssen als die Empfindungen des 
deutschen Stammtisches gleichwohl 
ernstgenomme n werden. Umfragen 
aus den letzten Wochen belegen ein 
wachsendes Mißtrauen gegenüber 
der EG-Politik. Das ist nicht verwun­
derlich. Denn die europäische Eini­
gung ist Realität geworden, auch 
wenn viele Sonntagsredner das erst 
jetzt bemerken. Anfang 1993 kommt 
der Binnenmarkt, dann folgt bald die 
europäische Währung, und die ein­
zelnen Länder verlieren immer mehr 
Kompetenzen nach Brüssel. Gau­
weiler (CSU), Lafontaine, Grüne, 
Gewerkschafter entdecken sich als 
Opfer in diesem Prozeß und mutie­
ren, nachdem sie in Abstufungen zu­
vor die Hauptverkünder eines anti­
deutschen Antinationalismus, einer 
internationalen Solidarität waren , zu 
den Verteidigern des Nationalstaates 
Bundesrepublik Deutschland und 
seiner materiellen Sicherheiten. 

Was haben sie denn erwartet? Ein 
vereinigtes Europa als vergrößerte 
Bundesrepublik? Europa doch als 
das "Vierte Reich", vor dem Gorbat­
schow gewarnt hatte? 

Festzuhalten ist: Die Argumente 
der neuen und alten Europagegner 
sind nicht stichhaltiger geworden. 
Seit der Niederlage Hitlers ist eine 
expansive Konkurrenz-Politik euro­
päischer Großmächte undenkbar ge­
worden. Auf für die ganze Welt bei­
spielhafte Weise haben die Westeu­
ropäer in den letzten vierzig Jahren, 
insbesondere Frankreich und die 
Bundesrepublik, ihren nationalisti­
schen Haß aufeinander begraben. Sie 
haben stattdessen eine grenzaufhe­
bende Zusammenarbeit eingeübt, 
die niemand ernsthaft rückgängig 
machen will. Die Bürger aller betei­
ligten Länder genießen die gewon­
nene Freizügigkeit. Und die Bereit­
schaft faktisch aller europäischen 
Länder beizutreten sollte den Kriti-

kem doch zu denken geben. Dieser 
Prozeß der Verschmelzung war nur 
als exekutiver, also als Prozeß der 
Regierungen, von oben machbar. 
Dennoch war er in jeder Phase durch 
die Zustimmung der Parlamente le­
gitimiert. Für ein Europa von unten 
hat es bisher keine politischen Bewe­
gungen gegeben. Einen ernstzuneh­
menden Widerstand gegen die EG 
aber auch nicht. Der Gaullismus war 
aus heutiger Sicht auch eher eine zu 
belächelnde Episode ohne bremsen­
de Wirkungen. 

Das Durcheinander, das Unüber• 
sichtliche, das Bürokratische des Ei­
nigungsprozesses wird noch lange 
anhalten. Nur auf dem Weg der Ver­
einigung von oben wird der jetzt 
noch notwendige Vorrang der Öko­
nomie und der Exekutive allmählich 
zurückgedrängt werden können. 
Eine neue, heute noch nicht genau 
erkennbare, politische und regionale 
Gliederung des zukünftigen Bundes­
staates wird Schritt für Schritt erfun­
den werden. Erst am Ende dieses 
Prozesses kann es dann eine ausfor­
mulierte europäische Verfassung ge­
ben. 

Jeder neue Schritt in' s gemeinsa­
me Handeln ist auch europäische 
Verfassungsschöpfung. Das ist ein 
auf Dauer gestellter Konstitutiona­
lismus, der ohne Revolution und Ge­
walt, historisch bisher einmalig, die 
Neugründung eines Staatsgebildes 
hervorbringen kann. Jetzt abstrakt 
wegen der gerade bemerkten Verän­
derungen nach einer politischen Uni­
on als Voraussetzung für den Fort­
gang der Einigung zu rufen, wohl 
wissend, daß die mit der Brechstange 
nicht durchsetzbar ist, signalisiert 
nur den eigenen kurzen Atem und 
populistisches Kneifen vor den nach­
vollziehbaren Ängsten einiger Bür­
ger. 

Die Kohl-Regierung war im Zu­
sammenspiel mit Ratspräsident De­
lors in den letzten Jahren überaus er­
folgreich . Das 1988 beschlossene 
"Delors-Paket l ", der Strukturfonds 
der EG für die schwächeren Länder, 
hat in Portugal und Spanien zu einem 
deutlich sichtbaren Aufschwung ge­
führt. Er wurde in Maastricht neben 
anderem erweitert , und das "Delors-

Paket 2" zur weiteren Finanzierung 
der EG folgt nach den Wahlen in 
Großbritannien. Es wird die Budget­
Gewalt Brüssels weiter ausdehnen 
und mehr Mittel von den Mitgliedern 
abfordern . Das wird zu zusätzlichen 
Steuern führen, in welcher Form 
auch immer. Aber eine Vertiefung 
der europäischen Einheit ohne mehr 
Finanzmittel aus den stärkeren Län­
dern ist kaum vorstellbar. 

Darum allein geht es Lafontaine, 
die Besitzstandswahrun g seiner Kli­
entel gegen die großen politi schen 
Entwürfe zum eigenen machtpoliti­
schen Vorteil in' s Feld zu führen . 
Aber Lafontain e ist zu fragen , ob er 
zurück will zu einer nur nationalen 
Umweltpolitik, zu einer Entflech­
tung der europäischen Konzerne, zu 
27 wahnwitzig teuren und gefährli­
chen Nationalarmeen, zu Zollgren­
zen, einer eingeschränkten Nieder­
lassungsfreih eit und einer nur natio­
nal definierten Bildungspolitik . 

Das kann gar nicht ernst gemeint 
sein. Denn auch wenn es mehr Geld 
kostet, profitiert umgekehrt die 
Wirtschaft in der Bundesrepublik 
von der Erweiterung der Märkte und 
die neuen Länder von den Struktur­
hilfen aus Brüssel. Ganz abgesehen 
davon, daß die Zugehörigkeit der 
Ex-DDR zur EG dem europäi schen 
Kapital das Investieren in den neuen 
Ländern ja wesentlich erleichtert 
hat. 

Oskar Lafontaine, der Toskana­
Liebhaber des französischen Le­
bensstils, der Freund europäischer 
Kunst und Kultur, wird aus Macht­
spielerei zum Deutsch-Nationalen, • 
da lachen doch die Hühner. Während 
Kohl, wie letzte Woche vor dem 
Nordischen Rat in Kopenha gen, wie­
der zum Motor der europäischen Ei­
nigung wird, will Lafontaine den 
deutschen Hinterhof bedienen, - das 
glaubt er doch selber nicht. 

Die SPD wird den Maastrichter 
Verträgen zustimmen und sich zu ei­
ner konstruktiven Begleitung der 
Europa-Poilitik Kohls bereitfinden 
müssen, wenn sie sich nicht auf ei­
nem weiteren Politikfeld als bloßer 
Miesmacher den Wählern präsentie­
ren will. 

Meir Mandelboom 

Doping: Die Blullle des Bösen 
Da sieht man sie stehen, die Her­

ren vom Deutschen Sportbund und 
vom NOK, und sich gegenseitig fiir 
die olympischen Erfolge der neuver­
einigten deutschen Mannschaft auf 
die Schultern klopfen: zum ersten 
Mal seit dem Sechsunddreißiger 
Jahr waren wir wieder die Obersten 
auf fast allen Treppchen. Eine so lu­
krative Zugewinn-Gemeinschaft mit 
den auf die Minute fit gedopten Ath• 
letinnen und Athleten aus Ost-Ber­
lin, Oberhof und Zella-Mehlis hätte 
sich die westdeutsche Sportfunktio­
närs-Riege noch vor Jahren gewiß 
nicht träumen lassen. Jeder weiß ja, 
wo die Erfolge herlwmmen; da trifft 
es sich gut, daß auch Jeder will, daß 
sie weitergehen. 

Also haben sich die schlitz.ohrigen 
westdeutschen Verbands-Spitzen, 
an die der ganze Ost-Laden mit all 
den Gold-Jungs und -Mädels, mit all 
den bunten Tabletten und den prakti­
schen Urin-Beutelehen gefallen ist, 
spätestens auf das Drängen der in­
teressierten freimarktwirtschaftli· 
chen Sponsoren zu einer ebenso 
heuchlerischen wie erfolgverspre­
chenden Doppel-Strategie entschie­
den: In der Öffentlichkeit kräftig auf 
die Anti-Doping-Pauke hauen las­
sen (wozu sich durchaus ehrenwerte 
und integre Leute anbieten) und im 
fernen Vorpommern die Fa/sch­
Pinklerinnen Katrin und Grit schwe­
ren Herzens (zwei Medaillen weni­
ger) als Bauernopfer darbringen, 
zur gleichen Zeit aber wenigstens 
unter den Doping-Experten der ehe­
maligen DDR einen Beitrag zur Voll­
beschäftigung leisten. 

So geschehen in der vergangenen 
Woche: Während die "Bild"-Zei­
tung in den Hell-Dunkel-Kontrasten 
von Katrins und Grits Pipi nach 
Gründen fiir die Unschulds-Vermu­
tung suchte, wurde in Leipzig fiir 
eine noble Feierstunde geprobt, die 
am lwmmenden Montag im Gewand­
haus über die Bühne geht, . die Do­
ping-Küche der Ex-DDR, das ehe­
malige Forschungsinstitut fiir Kör• 
perkultur und Sport ( FKS), wird 
nach einer kurzen Scham-Frist unter 
bewährter Führung wiedereröffnet, 
nur mit anderem Firmenschild: "In­
stitut fiir angewandte Trainingswis­
senschaften ( !AT)" heißt der Wech­
sel-Balg Jetzt, und er soll seine ver­
ruchte Tätigkeit auch fürderhin so 
ausüben, daß sie nicht ruchbar wird: 
"Wie bisher ist Geheimforschung 
erwünscht", ließ der (westdeutsche) 

,,Ich war es nicht !" 

\J 

Sportfunktionär Martin Engelhardt 
die wissenschaftlichen Mitarbeiter 
des Leipziger Hauses wissen. 

Das Kitsch-Bild von der eigenen 
Unschuld, mit dem bewaffnet der of• 

jizielle westdeutsche Sport dem 
ebenso erfolgreichen wie in seiner 
Methode miserablen ostdeutschen 
Sport begegnet ist, hat zur Wirklich­
keit von jeher so gut gepaßt wie 
Turnvater Jahn zum Doping-Labor. 
Aber auch wenn man stets bemüht 
war, die Not eigener Erfolglosigkeit 
zur Tugend eigener "Sauberkeit" zu 
stilisieren, lesen sich die Sponsoren­
listen des bundesdeutschen Spitzen­
sports von Frankfurt-Höchst bis Le­
verkusen wie ein Offenbarungseid: 
wer unter dem Bayer-Firmen-Kreuz 
ein munt'res Treiben nach dem Mot· 
to "Frisch, fromm, fr öhlich, frei" 
vermutet, dem kann man ein Spritz· 

Besteck auch als Scherzartikel zur 
Belustigung der Athleten in den 
Wettkampf-Pausen verkaufen. 

Natürlich gab es, das ist nur zu 
wahr, fiir die Kinder Altbundes­
deutschlands guten Grund, sich des 
Lebens in einem Land oh11e Zwang 
zu erfreuen, in dem einzelne Wirt­
schaftsunternehmen und greise Ver­
bands-Funktio11äre von Ertüchti­
gungs-Methoden nur träumen konn­
ten, wie sie dem Sraat DDR wohlfeil 
zu Gebote standen. Tatsache ist aber 
auch, daß jemand , der im BRD-Sport 
über den dritten Platz bei den Lan­
desmeisterschaften hinauskomme n 
wollte, zwangsläufig mit Doping i11 
Berührung kam, • bis auf die Vorzei­
ge-lmmakulata Heike Henkel natür­
lich, deren Lauterkeit bloß die Lii­
genhaftigkeit derer zudeckt, fiir die 
stellvertretend sie die Mär vom sau­
beren BRD-Sport verbreitet. 

Würde ein bißchen Ehrlichkeit 
walten, miißten die westdeutschen 
Sport-F11nklionäre, Sponsoren und 
einschlägige Verantwortung tragen­
den Politiker den ansonsten genug in 
die allgemeine Falschheit ihres seit­
herigen Lebens getunkten Ostdeut­
schen im Chor zurufen: "So ist es 
richtig! Wenigstens das war prima 
mit dem Auslese-System und mit dem 
gezielten Doping! Das hätten wir am 
liebsten vorgestern schon genauso 
gemacht, aber wir haben's uns nicht 
zu dürfen getraut ". Statt dessen wer­
d~~ bloß still die Früchte geerntet, 
w~hr~nd man laut auf die schimpft, 
die sie angebaut haben. Die Blume 
des Bösen wird in Barcelona wieder 
viele demokratisch geläuterte Able­
ger belwmmen. Michael Will 

13. März l 

Hiesige 
Wiedereinrichter 

benachteiligt 
"Kauf geht vor Pacht", sagt di 

Treuhandan stalt, wenn's ~ , 
geht, was au s den Flächen wird, 
die sie verfügt. Darauf, daß 
Wiedereinrichter, aber auch 
LPG-Na chfolge-Genossenschaf11i 
mass(v benac?teilig~ werden, 1q 
künhch Martm Bnck, Landll1l\ 
schaftsministe r von Mecklen~ 
Vorpom;."e~, _ aufmerksam J 
macht: Hemusche Landwirte k1'-~ 
nen nur dann Land pachten, WQa . 
sich für die Flächen kein Käufl'l r. ~ 
det und wenn sie überdies gegeoilir · 
ihren Mitbewerbern das bes.iat : 
Konzept aufweise n. Wie soll iiir . 
ein Konzept besser ausfallen, IYQii 

11 

es ohne Eigenkapitaleinsatz erstct ti 
werden muß ? Ist es trotzdem ge- ; 
gen, ein gleichwertiges Konzept aq. ,t 
zustellen, entscheidet bei Venat 

11 
das höhere Gebot , und da sind andoi ; 
Mitbewerber in aller Regel fi1111z. 

0 
kräftiger als die Ortsansässigen". 

1 
Die Treuhand, so der Tenor ih 

Erklärung von Brick, verschärft ~ 
ihrem Verhalten die ohnehin sclill i 
katastrophale Lage der Landwin. • 
schaf t im Land: "Die überwieg~ 
Zahl der Wiedereinrichter und (b 
landwirtschaftlichen Untemeh111a1 d 
in Form juri stischer Personen ver-b, 
fügt bisher weder über Eigen1ums-1 
land noch über langfristige Pachl'llf. ii 
träge. Wie soll ein einheimischer , 
Landwirt ohne Eigenkapital, ola ~ 

beleihbaren Boden, der nur mit sei- & 
nem persönlichen Hab' und Gur haf. 
ten kann , Inves titionen tätigenT' 
fragt der Mini ster. Brick ~ den 
"Mut" der Landwirte, die trott der 
widrigen Bedingungen "da!. Risiko 
wagen" und unterstellt, dies i1 t\\\ 1 
Zeichen des "großen Vertra= i< 
ser Menschen in die Landes1' 
rung" . Er weiß aber natürlich sl!& 
nur zu genau , daß.sich der Zorn■ 
gegen ihn wenden wird, wenn 
Hau s auf Dauer nichts zus 
bringt außer guten Worten in 
seerklärungen. 

Immerhin geht aus der Mitt · 
des Landwirtschaftsministeria 
hervor, daß die Treuhan 
demnächst dazu übergehen wird, 
Wiedereinrichtern und lan<l'd 
schaftlichen Unternehmen Jangfr> 
stige Pachtverträge abzuschlidlll 
Allerdings nennt es Brick "aus p 
sellsc haft spolitischer Sicht unerttft 
lieh", daß für die Treuhand "W 
reinrichter nur die AlteigenlÜJBS 
und die Landeigentümer aus den fii­
heren LPG'en sind", was aus seim 
Sicht dazu führen wird, daß ehemat 
ge LPG -Mitglieder, die 20 bis JI 
Jahre und mehr in der Landwit­
schaft tätig waren, aber aufgrund dir 
Verhältnisse keinen Boden erwerlxl 
konnten, zurückgesetzt würden. 
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Thema 

Den Menschen muß geholfen werden 
Interview mit dem Ministerpräsidenten Alfred Gomolka 

Was ist faul im Lande Mecklen­
rg-Vorpommem? Was steckt 
ter der deneitigen Krise, bis 

ute ist es schwer zu durchschau-

Diese Krise hat etwas Irrationa­
. Unter allen vernünftigen Abwä­
ngen sind mir einige Dinge nicht 
hlüssig. Ich weiß nicht was es be­
·r1cen könnte - könnte! - wenn diese 
gierung nicht mehr im Amt ist, 

dann für ein Vorteil enstünde. 
h habe mögliche Spielarten, etwa 

Minderheitenkabinett - das wäre 
tisch nicht handlungsfähig. Es 

äre eine andere Koalition denkbar -
würde zu Substanzverlusten in 

r Politik führen. Insofern gibt es 
mich, trotz der Schwierigkeiten, 
wir haben, keine vernünftige Al­
ative in dieser Legislaturperiode 
dieser Koalition. 

Wo kommt das Drama her? Daß 
Werften Probleme haben ist ja 

n nichts Neues? 

Allen Beteiligten sind die mögli­
n Lösungen bekannt und das seit 
gern. So groß war der Entschei­
ngsspielraum ja nie. Beide Seiten 
d nun aufeinander zugegangen, 

·r haben uns für einen Kompromiß 
tschieden, dabei ist insgesamt in 
r Sache für das Land etwas heraus­
kommen. 

Also diese Befürchtung hege ich 
erst in zweiter Linie. 

So ein Wirtschaftsriese könnte 
sich doch seine Regierung bestel­
len. 

Zuerst einmal bin ich skeptisch, ob 
den betroffenen Menschen so über­
haupt geholfen werden kann oder ob 
man nicht vorhandene Instrumenta­
rien nutzen müßte, die man natürlich 
unter Umständen ergänzen kann. Ich 
bin durchaus für neuartige Konstruk­
tionen. Man könnte einen dieser 
Partner und die DMS unter das Dach 
einer Holding stellen, man könnte da 
Beschäftigungsgesellschaften an­
binden, eine Landesbeteiligung ver­
einbaren. Das sind alles Denkmu­
ster, die völlig offen sind. Sie geben 
mehr konkrete Spielräume in der 
praktischen Politik. Wenn ich auf 
nur ein Modell fixiert bin, dann er­
leide ich unter Umständen Schiff­
bruch. Ich muß von den Gegeben­
heiten des Landes ausgehen, von 
dem, was verfügbar ist, welche Part­
ner ich habe und dann daraus für die 
Betroffenen das beste machen. 

Mir kommt der Verdacht, als 
könnte es auch einen anderen Hin­
tergrund geben: Will man durch 

den Druck der Arbeiter erreichen, 
daß Bonn sein Nein zu dem Groß­
auftrag, den Taiwan in Aussicht 
stellt, zu einem Ja verwandelt? 

Dieser Auftrag hat direkt nichts 
mit unseren Werften zu tun. Er wür­
de aber natürlich die Gesamtsituati­
on im Schiffbau und auch bei uns er­
heblich entkrampfen. 

Für diesen Auftrag bräuchte es 
ein politisches Klima, der Druck 
auf der Straße kann es schaffen. 
Eine Beschäftigun~garantie für 
fünf Jahre ist ein starkes Argu­
ment , 

Ich hab zu dem Auftrag die Mei­
nung: Warum sollte man ihn nicht 
annehmen? Wir haben in China auf 
der einen Seite einen sehr aggressi­
ven Staat, denken Sie an den Krieg 
mit der damaligen UdSSR, mit Viet­
nam, an die Auseinandersetzung mit 
Indien, an die Aggression nach in­
nen, die Unterdrückung Tibets zum 
Beispiel. Da ist schon ein enormes 
Potenzial. Dem gegenüber ist ein 
kleines Volk auf Taiwan. Es hat den 
verständlichen Wunsch nach Defen­
sivwaffen, um einer eventuellen 
Blockade eine zeitlang trotzen zu 
können. 

Nun tut sich die deutsche Öff ent­
lichkeit schwer mit diesem Thema 
und ich meine zu Recht, mit der 
deutschen Einheit gibt es ja man­
chen Neuansatz, auch in dieser 
Richtung ... 

In diesem Fall, wo die Kräftever­
hältnisse so gravierend unterschied­
lich sind wie zwischen -China und 
Taiwan, verstehe ich die Prinzipien 
nicht mehr. Ich hätte keine Hem­
mungen, wenn man diesem Land die 
gewünschten Schiffe zu seinem 
Schutz baut. 

Lassen Sie mich zu einem für 
Sie unerquicklichen Aspekt dieses 
Themas kommen. Man konnte in 
den letzten Wochen das Gefühl ha­
ben, daß wir die Szenen kennen: 
Der Regierungschef ist im Aus­
land und die Palastrevolte bricht 
los. 

Dazu kein Kommentar. 

Wie kommt es dazu, daß dieses 
Problem zu einer Regierun~krise 
auswachsen konnte. Jetzt malte 
auch noch Ihre Finanzministerin 
das nächste Menetekel an die 
Wand , der Finanznotstand. Kön­
nen wir bald unsere Krankenhäu-

Foto: Wohlfahrt 

ser, Schulen nicht mehr bezahlen? 
Gomolka: Das wird nicht der Fall 

sein. 

Warum wird das denn so hoch­
gespielt? 

Da kann ich nur spekulieren, daß 
man ein Interesse daran hat, daß der 
Eindruck erweckt wird, daß wir eine 
Situation im Lande haben, die diese 
Landesregierung nicht beherrscht, 
daß der Ministerpräsident versagt 
hat. 

Diese Taktik ist doch wohl Im 
hohen Maße politisch unklug. Der 
Wähler könnte den Eindruck ha­
ben, ob er denn richtig gewählt 
hat. 

Das gleiche hab ich im Bundes­
vorstand meiner Partei gesagt. An­
gesichts einer schwierigen Situation 
ist es notwendig, daß die Entschei­
dungsträger zusammenrücken, in­
tensiv miteinander streiten, um eine 
geschlossene Meinung zu finden, 
die sie dann auch vertreten. 

Der lachende Dritte dürfte zum 
Beispiel die Opposition sein. 

Da ist etwas dran. 

An eine große Koalition wird 
aber nicht gedacht? 

Ich habe meine Meinung nicht zu 
ändern. Ich habe meine politischen 
Erfahrungen aus der Volkskammer 
gesammelt, die mögen einseitig 
sein. Ich habe diese Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, aber sie ist für 
mich die allerletzte. Sie würde nach 
meinem Dafürhalten auch nach ldir­
zester Zeit zu Neuwahlen führen. 
Das wäre nicht nur für die CDU, son­
dern für das Land insgesamt kata­
strophal, weil damit die Entschei­
dungsspielräume eingeengt würden. 

Wir haben, indem wir zwei große 
ntemehmensgruppen zusammen­
sen, eine Risikostreuung erreicht. 
können wir uns auf zwei Partner 

rlassen - die Sicherheit, daß wir 
· cht eines Tages verlassen sind, ist 

,,Ein fauler Komprollliß'' Also am deutlichsten hält bis­
lang die FDP an der Koalition fest, 
nicht aber Ihre eigene Fraktion. 
Werden Sie da Komequenzen dar­
aus ziehen? Ist mit einer Kabi­
nettsumbildung zu rechnen? 

Interview mit Harald Ringstorff, Oppositionsführer im Landtag Mecklenburg-Vorpommern 

mit größer. 

Die Lösung.wersuche, die der 
U-Landesvorsitzende Krause 

vorzugt, sind für einen Konser­
tiven ja beachtlich, eigentlich 

nd seine Wirtschaftsideen eher 
der Sozialdemokratie zu Hause. 
Das Anliegen ist, eine tragfähige 

tkonzeption zu entwickeln. 
h habe erhebliche Skepsis, ob das 
Strukturen erreicht werden kann, 

ie Günther Krause sie anstrebt. Da 
'nd mir zu viele unbekannte Größen 
·n. Niemand weiß, ob sich die 

r beteiligen, die ins Auge ge­
t sind. Niemand weiß genau, was 

·e einbringen werden. Niemand 
ennt ihre strategische Zielstellung. 
a ist es mir zumindest lieber, wenn 
Partner sind, die annäherunsweise 
rechenbar sind, natürlich bleiben 
mer letzte Unsicherheiten, aber 

ine völlige hypothetische Kon­
ktion als Lösung anzubieten hal-

ich für sehr gewagt und unverant­
ortbar. 

Spielt in Ihren Erwägungen eine 
olle, daß so eine große Holding 

das Festlegen auf einen Part­
r wie die Vulkanwerft aus Bre­
n, es bedenkliche politische 

onsequenzen haben kann? 

Unser Land durchlebt eine 
schwere Krise, wie tragfähig hal­
ten den Kompromiß, der jetzt 
gefunden ist? 

Ein fauler Kompromiß ist gefun­
den worden. Mittlerweile gibt es 
ein Gutachten eines norwegischen 
Unternehmens bekannt, das ist im 
Auftrag des DMS-Vorstandes in 
Auftrag gegeben worden, das Er­
gebnis: Die Verbundlösung würde 
es ermöglichen, die Schiffspro­
duktion um 10 Prozent billiger zu 
realisieren. Das ist ein Argument, 
das Herr Lehmen! hätte ins Kalkül 
ziehen müssen, als er sich für die 
Einzelprivatisierung stark ge­
macht hat. Insofern ist die These 
für den Schiffsbau falsch, daß klei-

Hier geht's zum Abo 
52mal Mecklenburger Aufbruch für nur 50,· DM oder das Förder-Abo für 70,· DM 

JA! Ich wllt den MA ein Jahr lang jede Woche In meinen Briefkasten haben. 

ne wortschaftliche Einheiten der 
Stein der Weisen sei. 

Da gibt es aber auch ganz an­
dere Beurteilung ... 

Der Auftragsbestand hat welt­
weit um 10% zugenommen, in der 
Bundesrepublik hat er um 25% ab­
genommen, in diesem Zusammen­
hang haben es die kleinen Werften 
besonders schwer gehabt. Es gibt 
nicht so viele Marktnischen für die 
kleinen Standorte. 

Eine leistunsgkräftige For-
schung is gefragt, die ist nur mit 
Kaiptalkraft zu entwickeln. Die 
Lösung mit mehreren "Kraftzwer­
gen" würde das wirtschaftiche Aus 
bedeuten. 

So wahnsinnig klein wären die 
Zwerge ja wohl nicht gewesen, 
wenn die Einzelprivatisierung 
durchgeführt würde, die Inve­
storen waren doch wohl eher in 
der Rubrik "Riesen" einzuord­
nen. 

Das stimmt, wenn K vaerner die 
Neptun/Wamowwerft bekommt, 
ist er der größte Schiffbaukonzern 
in Europa. Insofern ist die Argu­
mentation widersprüchlich. 

Könnten nicht auch politische 
Bedenken gegen den Zuschlag 
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für die große Lösung mit dem 
Vulkan-Riesen gesprochen ha­
ben? Sprich ein Riese diesen 
Ausmaßes, könnte sich ja fast 
seine Regierung zusammenstel­
len. 

Ja, Einfluß haben Wirtschafts­
unternehmen, das ist nicht von der 
Hand zu weisen, aber das hängt 
nicht von der Größe ab. Es ist auch 
so, wenn ein kleines Unternehe­
men das strukturbestimmende ei­
ner Region ist. 

Wo kam nun pötzlich die Eska­
lierung der Werftenkrise her? 
Gab es da ein wohlabgestimmtes 
Szenario? 

Das kommt eindeutig durch den 
Antrag der SPD-Fraktion und 
durch die Besetzung der Werften. 
Die Problematik ist lange bekannt, 
aber die CDU hat nichts unternom­
men. Noch vor drei Wochen hat 
der CDU-Fraktionschef Rehberg 
zu einer von mir unterstützten Ver­
bundlösung keine Aussage ma­
chen können. 

Wer hat denn Herrn Krause 
überzeugt? Das Ganze also nur 
eine große Krause-PR? 

Das könnte sein. Jedenfalls steht 
fest, Krause hat hier den Minister-
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präsidenten demontiert. Vielleicht 
ist für ihn der Ministerpräsidenten­
sessel doch attraktiver als er es 
jetzt zugibt. 

Sind Sie nicht überrascht, daß 
Herr Krause in der Werftenkri­
se wie ein echter Sozialdemokrat 
argumentiert? Staatsbeteiligun­
gen wurden ja eigentlich bei 
Konservativen und Liberalen als 
d e r marktwirtschaftliche Sün­
denfall gehandelL 

Das soll mir nur recht sein, denn 
es geht ja nicht um Parteipolitik 
sondern um Arbeitsplätze. Wenn 
wir einen Verbündeten bekom­
men, dann ist er uns willkommen. 

Ein Stichwort macht die Run­
de: ''Die Große Koaltion'', steht 
sie ins Haus? 

Es gibt bisher kein Angebot. Es 
besteht auch keine Notwendigkeit. 
Es geht um die Lösung eines Wirt­
schaftsproblem, das ist ohne eine 
Große Koalition zu lösen. Ich den­
ke, wenn die Reibungsverluste in 
der Regierung weiterhin so groß 
bleiben, dann muß die Frage nach 
Neuwahlen stellen. 

Interview: 
R. Marquardt 

Ich kann es nach dem gegenwäni­
gen Sachstand nicht mehr ausschlie­
ßen. 

Zum Schluß ein ganz andens 
Thema: Es geht die Mir, der Mini­
sterpräsident hat sich in Sclnmia 
in allererster Lage mehrere 
Grundstücke. ja Immobilien "an 
Land gezogen". 

Ich habe ein Häuschen in Greifs­
wald, das steht auf einem 500 qm 
Grundstück. Da werde ich auch ei­
nes Tages wieder gerne wohnen. 
Hier bewohne ich eine Dienstwoh­
nung. Allerdings hat Schwerins 
Oberbürgermeister, Herr Kwaschik, 
kürzlich angefragt, ob die Stadt ei­
nen anderen Dienstsitz für den Mini­
sterpräsidenten suchen soll. Bislang 
hab ich noch nicht einmal an­
satzweise auf dies Angebot reagiert. 

Also eine Mär, die In das Klhna 
im Lande paßL 

So kann man es wohl sehen. 

Interview: 
R. Marquanlt 
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Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung des Widerrufs (Datum des Poststempels) 
an: 
Mecklenburger Aufbruch, LtMr-Servlce, PuschklnstraBe 19, 0-2750 Sch-1n . 

Ich bestätige dies mit meiner 2. Unterschrift --;-c,---.,------- ---- -­
Bestellcoupon ausschneiden und im Briefumschlag senden an: 

Mecklenburger Aufbruch, Leser-Service, Puschklnstraße 19, 0-2750 Schwerin 

·r. 
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Bildung I Soziales 
Jeder lebt für sich allein - und keiner will einsam sein: 

Auf dem Weg in die 
Robinson-Gesellschaft 

"Lauter unanständige Sachen" 
könne er machen, so der 38jährige 
Werbetexter Götz, wann immer ihm 
der Sinn danach stehe. Zum Beispiel 
nehme niemand daran Anstoß, wenn 
er ein langes Wochenende "einfach 
im Pyjama vergammle", wenn er 
Fischstäbchen aus der Mikrowelle 
mit den Händen oder Ölsardinen mit 
dem Löffel aus der Dose ißt und bis 
zum Überdruß durch 32 TV-Kanäle 
switcht. Götz ist gewissermaßen un­
ter sich, teilt seine 80 Quadratmeter 
Altbauwohnung im eleganten Düs­
seldorfer Stadtteil Oberkassel nur 
mit einer namenlosen Katze und ei­
nem Wellensittich namens Pluto. 
Götz ' gleichaltrigen Münchner Be­
rufskollegin Rosanna geht' s so ähn­
lich. Sie läßt sich "gern g'schlampert 
gehn" und mag in den durchgestylten 
vier Wänden ihrer Eigentumswoh­
nung nur höchst dosiert und "zu be­
sonderen Anlässen" Gäste leiden. 
Das sind - natürlich - "ihre" Anlässe. 
Die Mama aus Reit im Winkel zum 
Beispiel, gestandene Gasthof-Wirtin 
und Mutter von sechs Kindern - "die 
sinn alle wos gwor'n!" -, hat auch 
nach fünf Jahren die feudale Bleibe 
der Ältesten "no net g'sehn." 

Rosanna und Götz gehören zu ei­
ner neuen Spezies der Gattung homo 
sapiens. Wenn die Zeichen nicht trii­
gen, gehört der die allernächste Zu­
kunft. Ob ihr die fernere Zukunft ge­
hören kann, steht in den Sternen. 
Selbst progressive Soziologen sind 
da skeptisch. 

Aber vorläufig markieren die bei­
den eine seit zwei Jahrzehnten zu 
beobachtende gesellschaftliche Ent­
wicklung, die "mit affenartiger Ge­
schwindigkeit" abläuft, wie der Bre­
mer Soziologe Norbert Graudenz 
vermerkt. Zum einen finden sie sich 
in der gesellschaftlichen Schublade 
der "Yuppies", der sogenannten 
Y ong urban professional peoples, 
zum anderen in der Kategorie der 
"Singles". Sie proben nicht, wie ehe­
dem als '68er, den Aufstand, sie stei­
gen nicht aus, sie verkünden keine 
Flower-Power, sie verkünden gar 
nichts mehr - nur noch sich. Sie sind 
gerade heftig dabei , Karriere zu 
machen, und genießen die ersten 

Früchte beim Auf-die-Palme-klet­
tern. 

Selbstverwirklichung und Genuß 
sofort, so heißen die Schlagworte 
zum fin de siede, zum Ausgang des 
20. Jahrhunderts in allen hochent­
wickelten, wohlhabenden Industrie­
gesellschaften. Denn eine teutoni­
sche Erfindung ist die Vereinzelung 
nicht. Der Begriff "Haushalt", einst 
statistisch für eine Mehrzahl von ge­
meinsam wirtschaftenden Personen 
gedacht, wird in München ebenso ad 
absurdum geführt wie in Paris oder 
Rom, in Den Haag oder London - die 
Mehrzahl schrumpft zur - meist -
komfortabel behausten Einzahl. Bei 
der Besinnung aufs Ego, so scheint 
es, sind andere nur im Wege. 

Andere, das sind, in dieser Reihen­
folge: Bekannte, Freunde, Verwand­
te und Familienangehörige, Ehepart­
ner oder auch nur feste Lebensge­
fährten. Inzwischen leben so rund 16 
Millionen Deutsche in Ost und West 
"für sich allein" - 60 Prozent mehr als 
anfangs der siebziger Jahre. Ten­
denz: rasantes Wachstum. Es sind 
noch viel mehr dazugekommen, ent­
wirrt man erst die Statistik: Denn die 
Basis bestand einst aus den Millio­
nen, die eher unfreiwillig Singles 
waren - alte Menschen, Behinderte, 
von vorherigen Beziehungen Ent­
täuschte. Die Zahl der Singles unter 
45 hat sich in zwanzig Jahren ver­
dreifacht. 

Gemeinsam einsam leben, das 
scheint die Devise der neunziger Jah­
re. Gegen die unliebsamen Folgen 
von Einsamkeit, so denken viele, 
könne man sich mit Barem wappnen, 
grad so, wie sich in einer Überfluß­
gesellschaft alle Bedürfnisse pro­
blemlos befriedigen lassen. Dem 
Single Götz beispielsweise wartet 
seit sieben Jahren dreimal die Woche 
eine "hochbezahlte Putze" auf, wie 
er sagt. Von ihr kennt er nicht mal 
den Vornamen , geschweige denn 
eine Adresse oder gar lästige Einzel­
heiten aus ihrem Privatleben. Würde 
die unauffällige Heinzelfrau ver­
schwinden, würde ihm ein Anruf 
beim Arbeitsamt eine neue liefern. 
Ebenso wie ein kaputter Fernseher 
widerspruchslos zwischen "Nacht-

gedanken" und Frühstücksfernsehen 
im Bedarfsfalle ausgetauscht würde. 
Schöne neue, schöne käufliche Welt. 

Der Münchner Professor Hans 
Bertram, Leiter des Deutschen Ju­
gendinstituts , registriert "eine 
Schwächung sozialer Lebensformen 
zugunsten zunehmender Vereinze­
lung" und sieht "die Anziehungs­
kraft familiärer Lebensmodelle zu­
nehmend sinken". Doch was unter 
dem populären Schlagwort der 
Selbstverwirklichung als ein Höchst­
maß an persönlicher Freiheit von wie 
auch immer gearteten, wie auch im­
mer empfundenen Zwängen propa­
giert wird, hat seine Tücken: Wenn 
der Konservative Johannes Groß in 
der FAZ spöttisch empfiehlt, ein je­
der solle "sein Selbst erst mal prüfen, 
ehe er ins Nichts gerät", dann steckt 
dahinter mehr als nur eine hübsche 
Formel. Schon Platon ist eingefallen, 
was die Robinsons unserer Tage 
nicht wahrhaben wollen, daß der 
Mensch sich nur im anderen Men­
schen begegnen kann. 

Der US-Experte Peter Morrison, 
dem das Schlagwort von der "Zer­
bröselung der Gesellschaft" einge­
fallen ist, sieht "gesellschaftliche 
Nonnen wie Dominosteine fallen, 
zugunsten einer vermeintlich viel­
fältigen Palette der offenen Möglich­
keiten." Doch die verführerische Be­
freiung von Nonnen führe, so warnt 
Morrison , der einstige Rebell gegen 
alle familiären und gesellschaft li­
chen Zwänge, "geradewegs in die 
Sackgasse". Nonnen mögen vorder­
gründig einengend scheinen, aber sie 
sorgten ein paar tausend Jahre in der 
Geschichte menschlicher Zivilisati ­
on auch für den festgefügten Rah­
men, innerhalb dessen Freiheit sich 
erst verwirklichen ließ. Daß auch der 
legendäre Robinson seinen Freitag 
überlebensnotwendig brauchte , ob­
wohl sein Erfinder Daniel Defoe ihn 
doch als smarten Selbstversorger 
schilderte, könnte eine Lehre sein für 
eine Gesellschaft, deren Mitglieder 
zunehmend zu glauben scheinen, sie 
hätten ihre Ruhe, wenn sie ihre Ruhe 
haben. 

(sr) 
Carlheinz Willmann 

Gustav Brekenfeld 

Art. 3 Abs. 9 GG - Koalitionsrecht für alle 
Wenn in der letzten Folge die 

Rede davon war, daß die Grund­
rechte in Art. 8 und 9 GG nur Deut­
schen zustünden, so muß Art. 9 
Abs. 3 GG davon ausgenommen 
werden. Das dort geregelte ele­
mentare Grundrecht der Koaliti­
onsfreiheit steht wieder allen Be­
wohnern der Bundesrepublik zu. 

Die Koalition, deren Freiheit ga­
rantiert wird, ist nicht die Parteien­
koalition aus der Tagespolitik. Ge­
meint sind dem Wortlaut nach 
Vereinigungen zur Wahrung und 
Förderung der Arbeits- und Wirt­
schaftsbedingungen - dem Sinn 
nach solche zur Einwirkun g auf die 
zwischen Arbeitnehmern und -ge­
bern bestehenden Rechtsverhält­
nisse. Wenn man sich durch diese 
abstrakten Definitionen durchge­
wühlt hat, wird der geneigte Leser 
froh erfahren , daß die ganze Zeit in 
erster Linie von Gewerkschaften 
und Arbeitgeberverbänden die 
Rede ist. Nach der Definition des 
Bundesverfa ssungsgerichts muß 
eine Koalition neben dem oben 
genann ten Zweck auch noch 
staatsunabhängig und gegnerfrei 
sein. In einer Gewerkschaft kann 
also kein Arbeitgeber Mitglied 
sein und eine Gewerkschaft mit ih­
ren nicht wenigen Mitarbeitern 
kann auch keinem Arbeitgeberver­
band beitreten. Die weiteren Krite­
rien sind umstritten , beispielswei-

se, ob die Bereitschaft zum Ab­
schluß eines Tarifvertrage s oder 
zum Arbeitskampf dazugehört 
oder nicht. 

Neben der Freiheit, derartige 
Vereinigungen zu gründen, ist 
auch deren freie Betätigung ge­
schützt; und natürlich auch . das 
Recht des einzelnen, derartigen 
Vereinen fernzubleiben. 

Von Rechts 
wegen 

Die Koalitionen können nach 
Auffassung des Bunde sverfas­
sungsgerichts ihren Zweck nur er­
füllen, wenn sie im Rahmen eines 
Tarifvertrags systems handeln, 
welches gesetzlich geregelt und 
geschützt ist. Das Tarifvertra gsge­
setz trägt dieser Auffassung Rech­
nung. In diesem System muß ein 
Kernbereich der Tarifautonomie 
gewahrt sein, d.h. der Unabhängig­
keit der Verhandlungen der Tarif­
partner von äußeren Einflü ssen. 

Ein nach herrschend er Auffas­
sung notwendiger Bestandteil der 
Tarifautonomie ist das Recht auf 
Arbeitskampfmaßnahm en, insbe­
sondere auf Streik und Aussper­
rung. Diese Maßnahmen sind al­
lerdings nur für Ziele zulässig, die 

im Rahmen von Tarifvertragsver. 
handlungen erreicht werden kön. 
nen. Politische oder weltanschau. 
liehe Motive für einen Streik oder 
eine Aussperrung sind nicht erfa& 
- die Ausnahme in Art. 20 Abs. 4 
GG einmal noch nicht berücksich­
tigt. . 

Es gi I t das Prinzip der Kampfpa. 
rität, der Waffengleichheit. Daher 
ist ein einseitiges Verbot des 
Kampfmittel s der einen Seite. wie 
das Aussperrungsverbot in der IJes. 
sischen Landesverfassung - nich­
tig, meint jedenfalls das Bundesar. 
beitsgericht. Die Gewerkschaften 
sind da anderer Meinung. 

Da sich der Staat im Zuge der 
Tarifautonomie aus den Tarifaus­
einander setzungen heraushalten 
soll (bei Maßhalteappellen von 
den Gewerkschaften heftig gefor. 
dert), kann konsequenterweise im 
Falle von Aussperrungen die 
Druckwirkung nicht durch die 
staatliche Gewährung von Albeits­
losengeld zunichte gemacht wer. 
den. Verständlicherweise mögen 
die Gewerkschaften dieser Konse­
quenz nicht uneingeschränkt fol­
gen. Hängt doch so ihre Kampf. 
kraft ausschließlich von ihren ei­
genen finanziellen Mitteln ab, die 
in den letzten Jahren für andere 
Unternehmungen ge- und ver­
braucht wurden . 

Uwe Jahn, Rechtsanwalt 

Frauenarmut in den neuen Ländern vorprogrammiert 
Fragebogen soll Situation analysieren 

Durch ihre tägliche Arbeit ist die 
Gleichstellungsbeauftragte beim 
Rostocker Senat, Karla Staszak, mit 
vielen dramatischen Einzelschicksa­
len konfrontiert und kennt die 
schwierige Situation vieler Frauen 
besonders um die 50. 

"Frauen dieser Altersgruppe wa­
ren 30 Jahre und mehr berufstätig. 
Für sie sind die sozialpolitischen 
Maßnahmen der ehemaligen DDR 
nicht wirksam geworden, da sie ihre 
Kinder vor den 70er Jahren geboren 
haben. Langjährige Erfahrungen in 
Familie und Beruf bringen diese 
.Frauen mit und jetzt sind ihre Chan­
cen, sich ein neues Leben aufzubau­
en, fast gleich Null. 

Umschulungsangebote erhalten 
sie kaum. Freiberufliche Existenzen 
können sie nicht mehr aufbauen, da 
die Gründungsdarlehen von ihnen 

nicht mehr zurückgezahlt werden 
können. Für Vorruhestand sregelun­
gen sind sie noch nicht alt genug. 
Diese Frauen werden in den Sozial­
hilfebezug abgeschoben und damit 
ist Frauenarmut in den fünf neuen 
Ländern vorprogrammiert ", so schil­
dert Karla Staszak die Situation der 
Frauen dieses Alters. 

Die Sprecherinnen der Lande sar­
beitsgemeinschaft kommunaler 
Frauenbüros, darunter auch Karla 
Staszak, verfaßten eine Resolution 
"Zur Frauenarmut in den neuen Bun­
desländern", die auch an Arbeit smi­
nister Blühm und Frauenministerin 
Merkel überreicht werden soll. Sie 
fordern darin unter anderem, daß 
Frauen um die 50 bevoruzu gt einge­
stellt, bei der Vergabe von ABM 
stärker berücksichtigt, Umschu­
lungs- und Wiederein gliederungs-

maßnahmen angeboten werden so­
wie eine Verlängerung ~ 1'.lters­
übergang sgelde s. 

Um die Forderungen an die \lo\ili­
ker mit Fakten zu erhärten, wurdti 
Fragebogen zu Ausbildung , Am. 
leben , familiärem Umfeld und .lt 
beitslosigkeit entwicke lt. Die 
sen sollen nicht auf Rostock 
schränkt bleiben, der in der H 
stadt entwickelte Fragebogen 
auch den anderen Gleichstellun 
auftragten in den neuen Ländern 
Verfügung gestellt werden. 

Frauen, die diese Aktion unte 
zen möchten, sollten wissen, daß 
se Fragebögen bei der Gleich 
lungsbeauftragten im Rostocker 
nat ausliegen und auch anonym 
gefüllt werden können. 

Eisenwaren • Werkzeuge • Baubeschlag • Schlüsseldienst 
2754 Schwerin, Lübecker Straße 11, Telefon 86 4 7 86, Fax 86 4 7 86 

Damit Sie gleich zweimal gut abschneiden. 

Tisch- u. Kappkreissäge 

- stabiles Graugu ß Pumpenge-
häuse 

- Saughöhe max . 7 mtr . 
- Fördermenge max. 2.5 ml/h 
- Förderhöhe max . 41 mtr. 

Öffnungszeiten : Mo - Fr 9.00 - 18.00 Uhr 
Sa 9.00 - 13.00 Uhr 

I 

Meppener 
Maschinen Bau 

Solopumpe 
S 250/1000 

- stabiles Grauguß Pumpen -
gehäuse 

- Saughöhe max. 7 mtr. 
- Fördermenge max. 2.5 ml/ h 
- Förderhöhe max. 41 mtr 

Meppener 
Maschinen Bau 

Elektro-Schweißgerät 
SB 200 Cl--. --.. 

- max. Schweißstrom 200 A 
- umschaltbar 220/380 V 
- max . verschweißbare 

Elektrodenstärke 4 mm 

Meppener 
Maschinen Bau 

Tischkreissäge 
Export HG 315 

· mit Höhenverstellung 
· Schnitthöhe 0 - 85 mm 
· zuverlässige Technik für die 

Praxis 

Jeden Samstag geöffnet 
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Wirtschaft 

Ostdeutsche Wirtschaft: 

igeninitiativen sind da 
or allem im Westen, aber auch 
Osten unserer Republik hört 
bis heute nicht selten die Mei­

g, daß die Ostdeutschen -
h den jahrzehntelangen 
tsdirigismus der in dieser Zeit 
chenden Diktaturen - verges­
oder verlernt hätten, eigene 
schaftliche Initiativen zu ent­
keln und zu entfalten. Daß dies 

Voreinnahme ist, beweist 
ht nur ein Besuch in den neuen 
desländem, in denen sich seit 

vieles sichtbar verändert hat. 
die Ursachen dafür nicht nur 

jenen lagen und liegen , die mit 
en Ideen und Initiativen aus 

Westen dorthin kamen , läßt 
inzwischen beweisen: Bereits 
November 1991 gab es 729 
agement-Buyouts (MBO) -
: den Einstieg neuer ostdeut­
r Unternehmer in verschiede-
vor allem mittlere und kleine 
'ebe - in den neuen Bundes -
ern. Das betraf bis dahin 17 % 
Unternehmensverkäufe der 

uhandanstalt, bei denen durch 
ige Eigeninitiativen ein 

anfang gewagt wurde. Dabei 
inierten - aus finanziellen 

'nden - verständlicherweise 
temehmen mit bis zu 100 Be­
.. 'gten. Am Jahresende stan­
bei der Treuhand noch rund 

kleine und mittlere Unter­
men zur Privatisierung an. Das 
titut der deutschen Wirtschaft 

schätzt, daß davon etwa 1.500 als 
weitere MBO-Betriebe bestehen 
bleiben werden. Dabei muß man 
auch sehen, daß - u.a. nach Anga­
ben des Statistischen Bundesam­
tes - bis zum Jahresende 1991 im­
merhin 291.000 Gewerbeanmel­
dungen in Handel, Gastronomie 
und Handwerk in Ostdeutschland 
erfolgten, die wohl auch als ein 
deutlicher Ausdruck zunehmen­
der wirtschaftlicher Eigeninitiati­
ven anzusehen sind. Allerdings 
standen dem in der gleichen Zeit 
dann schon wieder mehr als 
99.000 Abmeldungen aus diesen 
Wirtschaft sbereichen gegenüber. 
Dies beweist einerseits , daß - trotz 
der maroden wirtschaftlichen Hin­
terlassen schaft der ehemaligen 
DDR in Ostdeutschland - beachtli­
che und begrüßenswerte Eigeni­
nitiativen und die ihr entsprechen­
de Risikobereitschaft erkannt und 
anerkannt werden müssen . Ande­
rerseits zeigen diese Angaben 
wohl aber auch, daß - in dieser 
schwierigen Einstiegs- und Ent­
wicklungsphase - Fehleinschät­
zungen der marktwirtschaftlichen 
Gesetze der Konkurrenz dabei 
nicht ohne Folgen geblieben sind. 
Hier wiederholt sich eine Erfah­
rung, die in der alten Bundesrepu­
blik auch immer wieder gemacht 
wurde und wird. 

Helmut Kater 

Preise 
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Daß dies dennoch gelang, ist ein­
deutig dem Fleiß und oinsbesonde­
re dem Stehvermögen von Helmut 
Kopsicker und seiner Frau zuzu­
schreibe, die den Betrieb seit An­
fang der 50er Jahre führen. Nach 
Grenzöffnung wurde sehr schnell 
erkannt, daß dirt anzuknüpfen ist, 
wo die Entwicklung der Firma seit 
dem Krieg unterbrochen war. Bis 
zu diesem Zeitpunkt expandierte 
das Unternehmen in vielfältiger 
Weise. 

Handel mit Petroleum 
1903 nahm man den Handel mit 

Petroleum auf. So alt ist auch die 
Vertragspartnerschaft mit der 
ESSO A.G. (damals D.A.P.G.) und 
damit auch viel älter als die mei­
sten vorhandenen ESSO-Vertre­
tungen in den Altbundesländern. 
Die Entwicklung bis in die Dreißi­
ger Jahre war rasant. So gehörten 
damals das Tanklager am Güter­
bahnhof und die sogenannten 
"Westgaragen" in der Lübecker 
Straße mit Tankstelle zum Unter-

Die Preise für die Lebenshaltung 
aller privaten Haushalte sind in 
Westdeutschland von Dezember '9 1 
auf Januar '92 um 0,4 Prozent gestie­
gen. Im Vergleich zum Vorjahr lag 
die Teuerungsrate bei 4 Prozent. Die 
moderate Preisentwicklung zu Be­
ginn des Jahres läßt hoffen, daß die 
zunächst befürchtete Fünf vor dem 
Komma bei der Teuerungsrate zu 
vermeiden ist. Die Statistik der Ver­
braucherpreise für die neuen Bun­
desländer wurde zum Jahresende 
1991 auf eine neue Basis gestellt. 
Grundlage der amtlichen Berech­
nungen sind jetzt die Konsumge­
wohnheiten des zweiten Halbjahres 
'90 sowie des ersten Halbjahres '91. 

Institut der deutschen 
Wirtschaft Köln 

Bewährung für die Bauern 
Anpassung in Ostdeutschland kommt voran 

Der Anpassungsprozeß der ostdeut­
n Landwinschaft von einem viel zu 
n, ökonomisch ineffizienten und 

lweise umweltbelastenden Agrarsek­
hin zu einer leistungsstarken und um­
ltverträglichen Landwinschaft ge­
ltet sich weiterhin schwierig. Bis die 
ingungen der Marktwirtschaft er­

lt und die Wettbewerbsfähigkeit auf 
europäischen Binnenmarkt ge­

rleistet sind, "ist noch ein langer 
g". Die Bundesregierung hat bereits 
tliche Fortschritte auf diesem Weg 
icht. So habe sich die Zahl der Be-

' gten in der Landwirtschaft in den 
angenen zwei Jahren mehr als hal­

heiBt es in einer Bestandsaufnah­
von Bundesminister lgnaz Kiechle. 
nUber 850.000 Erwerbstätigen, die 

30. 09. 1989 in landwirtschaftlichen 
· ben tätig waren, ist der Bestand an 
itskräften bis Ende des Jahres auf 
300.000 zurückgegangen. Dies sei 
wesentlicher Schritt hin zur Wett-

llhigkeit". Außerdem habe sich 
Umstrukturierung der Jandwirt­
ichen Unternehmen nach der No­

g des Landwinschaftsanpas-

.. 

sungsgesetzes deutlich beschleunigt. 
Vor allem die Planungssicherheit sei 
verbessert worden, da das Gesetz 
Rechtsklarheit über die Vennögensan­
sprüche der aus den LPGen ausscheiden­
den Mitarbeiter und über die Vennö­
genssituation der LPGen und ihrer 
Nachfolgeorganisationen geschaffen 
habe. Bis ende 1991 hatten sich etwa drei 
Viertel der LPGen in neue Rechtsfonnen 
umgewandelt. 

Nach Einschätzung der neuen Länder 
stieg die Zahl der Wiedereinrichter auf 
ca. 14.000 Betriebe. Dieser Tatsache 
wurde dadurch Rechnung getragen, daß 
die Förderungsgrundsätze für Wieder­
einrichter und Unternehmen in juristi-

. scher Fonn für den Rahmenplan 1992 
erheblich erweitert wurden. Die Land­
wirtschaftsminister von Bund und Län­
dern haben für die intensive Förderung 
der Agrarstruktur im Rahmen der Ge­
meinschaftsaufgabe weitere Mittel in 
Höhe von 1,8 Milliarden DM bereitge­
stellt. Fördennaßnahmen dieser Ge­
meinschaftsaufgabe "unterstützen auch 
den Prozeß der umweltverträglichen 
Umstrukturierung der Landwirtschaft in 

• , 

den neuen Bundesländern". Die Viel­
zahl von schwer zu bewältigenden Um­
weltproblemen, die die sozialistische 
Planwirtschaft hinterlassen hat, könne 
vor allem durch den konsequenten Voll­
zug geltenden Rechts beseitigt werden, 
heißt es in der Bestandsaufnahme. 

Die Situation auf den Agrarmärkten 
nonnalisiert sich zunehmend. Der Preis­
verfall sei gebremst worden, so daß sich 
die Erzeugerpreise außer bei Milch all­
mählich an das Niveau der alten Bundes­
länder annähern. Besonders im Bereich 
der pflanzlichen Erzeugung sei ein gro­
ßer Produktivitätszuwachs zu verzeich­
nen, so daß im gesamten Bundesgebiet 
eine neue Rekordernte eingefahren wer­
den konnte. Demgegenüber stehen teil­
weise drastische Rückgänge in der Tier­
produktion. Die Treuhandanstalt hat bis­
lang mehr als die Hälfte der Betriebe der 
ersten Verarbeitungsstufe der Ernäh­
rungswirtschaft privatisiert. Dabei wur­
den Investitionszulage von 4, 1 Milliar­
den DM und rund 20.300 Arbeitsplätze 
vertraglich abgesichert. Auch hier zei­
gen sich erste Erholungstendenzen. 

Claus Tigges 

- -------~---- >.·~------~-~-------~~~---

Der MA unterstützt 
den Mittelatnd 

Packen wir's an! 
Handel, insbesondere mit Brennstoffen, hat eine lange Tradition in der 

Familie Kopsicker. In Schwerin wird seit 1862, in Gadebusch sogar seit 
1840 mit Kohlen gehandelt. Das Sclrweriner Familienunternehmen ist 
auch unter dem Firmennamen "Rudolph Brauer" bekannt und gehört zu 
den wenigen Handelsbetrieben, die auch schon vor der Wende auf rein 
privatwirtschaftlicher Basis existierten 

nehmen. 1990 galt es deshalb, 
schnell den Mineralölhandel wie­
der aufzunemen und Kunden mit 
Heizöl, Diesel und Schmierstoffen 
zu versorgen. Es mußte eine Ent­
wicklung nachgeholt werden, die 
die westlichen Kohlenhändler be­
reits in den 50er Jahren vollzogen 
hatten. Im September gründeten 
Helmut Kopsicker und sein Sohn 
eine GmbH und schlossen mit der 
ESSO AG eine Vertragsemeue-

rung ab. Seit nunmehr reichlich ei­
nem Jahr werden private Haushal­
te, Behörden, Landwirtschafts-, 
Bau- und Industriebetriebe mit 
Heizöl, Diesel, Motorenöl u. a. m. 
beliefert. Der Wiederbeginn ist na­
türlich mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden. Bis aus den Bekannt­
heitsgrad und dem Willen sich der 
Aufgabe zu stellen, war hinsicht­
lich des Anlagevermögens so gut 
wie nichts da. So wurde über ESSO 
ein gebrauchter 30.000 1 Tankwa­
gen beschafft und über einen Kre­
dit finanziert. 

Am Anfang wurde viel impro­
visiert 

Am Anfang mußte viel improvi­
siert werden. Viele Probleme ka­
men auf die Firma zu, deren Be­
wältigung mit dem vorhandenen 
Personalstand kaum zu schaffen 
war: 

-Kundenaquisation und -pflege 
- Fahrzeugdisposition 
- Werbung 
- Büro- und Verwaltungsarbeit 

etc. 

Inzwischen sind ein zweiter Fah­
rer und ein weiterer Tankwagen da­
zugekommen. Seit Frühjahr '91 ist 
auch die Ehefrau des Juniors, Sabi­
ne Kopsicker, in der Firma tätig. Es 
wurde ein Kleintransporter für den 
Vertrieb von Schmierstoffen ange­
schafft. Durch die Einstellung ei­
nes dritten Fahrers sollen insbeson­
dere die Aktivitäten auf diesem 
Gebiet verstärkt werden. Geplant 
ist auch die Eröffnung eines Ver­
kaufsbüros in Parchim. Im Früh­
jahr '92 steht der erste neue Tank­
wagen zur Verfügung. 

Die dringlichste Zukunftsaufga­
be ist jedoch die Umlagerung des 
Brennstoffhandels aus der Schwe­
riner Innenstadt an die südliche 
Stadttangente. die Stadt Schwerin 
stellt dort aber erst im Sommer 
1992 erschlossenes Bauland zur 
Verfügung, so daß vor Ende '92 mit 
dem Umzug nicht zu rechnen ist. 
Deshalb hat man sich zwischen­
zeitlich nach vorhandenen Be­
triebsgrundstücken, die nicht ge­
nutzt werden, umgesehen. Trotz 
der ausreichend vorhandenen Flä­
chen ist die Firma auf große Proble­
me mit der Treuhand gestoßen, die 
eine kurzfristige Umlagerung un­
möglich machen. 

Die dennoch beachtliche Fir­
menentwicklung in nur wenigen 
Monaten gibt berechtigten Anlaß 
zur Hoffnung, daß die Unterneh­
mensziele erreicht werden. Die bei 
Kopsickers nicht darin besteht, 
marktbeherrschende Positionen zu 
erobern, sondern sich nicht vom 
Markt verdrängen zu lassen. Daher 
auch das uneingeschränkte Motto: 
Packen wir's an! 

Wirtschafts KOMPAß 

Freuen Sie sich. 
Fielmann ist da! 

Eine gute Nachricht 
für alle Brillenträger: 
Fielmann ietzt 
auch in Schwerin und 
Wismar. 
Freuen Sie sich. Fielmonn gibt es jetzt 
auch in Schwerin, Arsenolstroße 4-6 
und Wismar, Am Markt 27. Davon 
hoben Sie viele Vorteile, denn: 

utuhtr _Optiker _.; 
~., ~ -. • . ",J 

1. Bei Fielmann bekommen Sie 
Brillenchic zum Nulltarif. Wählen 
Sie unter mehr als 300 Modebrillen 
aus Metall und Kunststoff. In geprüfter 
Qualität und mit 3 Jahren Garantie. 
Sogar für große Marken müssen Sie 
nicht einen Pfennig dozubezohlen. 
Rezept oder Versicherungsnachweis 
genügt. Die bisherige Anspruchsprü­
fung entfällt . 

2. Fielmann zeigt Ihnen die Welt 
der Brillenmode. Große Marken 
und internationale Couturiers. Von 
Azzoro bis Zogoto. Über 2000 Brillen. 
Alle zum fairen Preis. Garantiert. Dafür 
stehen wir gerade mit unserem guten 
Nomen. 

3. Bei Fielmann kaufen Sie 
garantiert günstig. Wenn Sie eine 
bei uns gekaufte Markenfassung inner­
halb von sechs Wochen anderswo gün· 
stiger sehen, nehmen wir Ihre Brille 
zurück und erstatten den Kaufpreis. Das 
geben wir Ihnen schriftlich. 

4. Auch die kompliziertesten 
Gläser bekommen Sie bei Fiel· 
mann innerhalb weniger Tage. 
Mineral oder Plast. Ihre Augen überprü­
fen wir sofort. Mit modernstem Gerät. 

S. Bei Fielmann ist Ihre Brille 
versichert gegen Bruch, Verlust, 
Diebstahl, liegenlassen. Fielmonn 
versichert Ihre Zuzahlung. Ein ganzes 
Jahr lang. (Bis 200 DM für die Fassung 
und je l 00 DM pro Glas). Wenn Sie die 
Versicherung nicht hoben. wollen, gibt 
es die Brille 5 DM günstiger. 
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Die blinden Reiter 
„Abseits vom Rodeo" - Ulrich Bechers Novelle aus den Nachlaß erschien im Lenos-Verlag Basel 

"Where is this young red bastard 
with the pale face? We'II get him! 
And beat the hell out of him? " 

Harry Neuwinter, deutscher Aus­
tauschstudent in New York, nimmt 
im Spätherbst 1970 an einer Anti­
Vietnamkriegsralley in South Man­
hattan teil. Er gerät in eine Horde 
amerikanischer "red-necks", die sich 
den Spaß am jährlichen Aufmarsch 
zum Rodeo-Imitat im Madison 
Square Garden nicht von moralisie­
renden "blassen jungen Bastarden 
mit roten Hemden" versauen lassen 
wollen, weil die gerade heute ihr "we 
shall overco me" vor sich hingrölen 
müssen. Neuwinter flieht vor den 
wütenden Feierabend-Cowboys in 
die Bar "Old Childs". Er muß hier 
bleiben, bis sich draußen alles verzo­
gen hat. .. Zwei Kriegsveteranen mit 
Blindenhunden liefern sich in der 
Bar, wie jeden Tag, einen fight , den 
ihre Hunde verständnisvoll absi­
chern. Neuwinter wird von Mis .. .ly -
ihren genauen Namen versteht er 
nicht - auf bemerkenswerte Weise 
verführt und danach rausgeworfen , 
weil er nicht bemerkt hatte, daß auch 
sie blind war ... Harry Neuwinter ist 
selbst blind für das Leben. Er hat 
wunderbare Stunden mit ihr im Bett 
verbrach t. Er hebt ab, ohne sie, die 
ihn nicht sehen konnte, gesehen zu 
haben. "Wenn der Indianersommer 
vorbei ist und der Oktoberregen 
kommt mit seinen Dings, Äquinok­
talstürme n, ausgerechnet dann ha­
ben wir uns telephonisch verabre­
det... und ich ... der nie einen Regen­
schirm trägt, komm in meinen 
Trenchcoat gemummt, aus Uptown 
zur Achten und seh dich schon von 
weitem ... und du siehst mich, siehst­
mich-du-siehst-mich, wiewohl deine 
Polaroid-Brille von Regenwasser be­
netzt sein wird... und ich renne, 
renn auf dich zu, Tempo, mit dem ich 

heute vor Agnews schweigender 
Mehrhe it abgehaun bin und kriege 
dich zu fas en, zu packen und du 
kriegst mich und dann We are dan­
cing in the rain ... dann tanzen wir 
zusammen im Regen... ganz egal, 
was die mit ihren Regenvogelscheu­
chen Vorbei-. Vorbeihastenden dazu 
sagen werden, wir tanzen. Tanz en. 
Tanzen. Das macht uns niemand 
nach, okay?" 

Aus der weltwirklichen Feindlich­
keit von Kriegsgegnern und Ja-Sa­
ger-Patrioten war Harry Neuwinter 
in die Welt der Blinden geraten, in 
der es auch nicht heller war, als im 
undurchsicht igen Alltag der Sehen­
den. 

Neuwinter will nicht hinsehen und 
kann doch nicht weggucken. 

Er findet sich von Mis„.ly rausge­
worfen" auf den Steinstufen der Vor­
treppe wieder, im noch immer hellen 
- New York auf dem Breitengrad 
Neapels - Indianersommer-Nach­
mittag der 46. Straße Mittmanhat­
tans." 

Bleibt die bis heute noch bitterere 
Frage, die Ulrich Becher in seiner 
Novelle "Abseits vom Rodeo" an 
Neuwinter vorführt, wer vor 20 Jah­
ren zu Vietnamkriegsze iten eigent­
lich recht hatte? War doch absoluter 
Wahn sinn, die verreckte n Gis in 
Vietnam; sinnlos hingeschlachtet 
von se lber bis heute um die Freiheit 
beschissenen Vietcong mit sowjeti­
schen und tschechisc hen Waffen und 
unter dem Beifall der 68er. "Ho Ho 
Ho Tschi Minh", schrieen sie, und 
"Selber schu ld, wenn ihr Euch dort 
abschlachten laßt", höhnten sie den 
Gis hinterher, die in Vietnam verroh­
ten und verloren waren, auch wenn 
sie überlebten. Auch die , die zutiick­
kamen. "Was hattet ihr auch in Viet­
nam zu suchen?" 

Deut sche sind dort jedenfa lls nicht 

umgekommen, aber warum haben 
sie eigentlich die Amerikaner da­
mals und bis heute so gehaßt? Haben 
die Amerikaner nicht selbst den Ab­
bruch des Krieges erzwungen gegen 
ihre Generalität? 

Nach dem Sieg des Vietcong wur­
de es ganz still unter den Demon­
stranten in der Bunde srepublik und 
als Vietnam in Kambodscha einmar­
schierte und Pol Pots Massaker mit 
einem ordinären Eroberungskrieg 
beendete, waren viele der Demon­
stranten von ehemals auf Seiten Pol 
Pots. Warum ? Bechers Neuwinter 
wollte unter die Blinden , mußte aber 
weiter hinsehen ohne Traumfluchten 
und wir Neuwinters sind bis heute 
nicht sehend geworden. 

Konnte denn dieses Scheiß-Viet­
nam nicht allein vom Kommunismus 
abfallen, wie der Kommuni smus 
letztes Jahr von den Russen? 

Meußte eine ganze Generation da­
für sinnlos verbl uten und verzwei­
feln an jedem Sinn von Freiheit? 
Warum soll sich nicht jedes Volk 
sein eigenes Gefängnis so schmerz­
haft bauen, wie es darin krepieren 
will? Ist Zynismus nicht allemal bes­
ser als der Heldentod? 

Sicher ist doch nur, daß ohne die 
toten Gis Hitler nie besiegt worden 
wäre. Hätten unsere Väter und Müt­
ter vielleicht nicht weitergewütet 
und weitergemordet bis zum End­
sieg? Waren der Korea- und der 
Vietnam-Krieg Verbrechen und vor­
gestern die Befre iung Kuweits ohne 
die Entmachtung Saddams denn nur 
sinnlos ? 

Und trotz der Erschlagenen und 
den in ihrem ganze n Leben nie wie­
der zu beruhigenden Müttern aus all 
diese n Kriegen ist die Welt einander 
feindlich geblieben und immer wie­
der suchen Vertiickte nach Waffen 
und schlagen sich tot. Was ist richtig 

und was ist falsch und wohin soll 
Neuwinter verdammt nochmal aus­
weichen? 

Und überhaupt diejenigen, auf 
welcher Seite auch immer, die im­
mer wieder die richtigen Antworte n 
haben, sind die gefähr lich ten für 
den Frieden. 

Ulrich Becher, geb. 1910 in Berlin , 
ein Freund von George Grosz, vor 
den Nazis ins Exil erst nach Brasilien 
und dann nach New York geflohen 
und in den 70er Jahren nach Europa, 
in die Schweiz und nicht nach 
Deutschland zurückgeke hrt , hat die­
se Novelle noch in den USA ge­
schrieben. Sein erster Erzäh lungs­
band, "Männer machen Fehler", ver­
brannte auf den Bücher-Scheiterhau­
fen in Berlin . Ein Verfolgter, plagt er 
sich in dieser Novelle mit den Wahr­
heiten und den falschen Selbstge­
rechtigkeiten auf allen Seiten zu -~i­
ner Zeit herum , als die kritische Of­
fentlichkeit in der Bundesrepublik 
seine Unsic herheit als Une ntschlos­
senheit verac htet und ignoriert hätte . 
Er wußte wohl, waru m er sie damals 
nicht veröffentlichte. Sie wurde 
I 990 nach seinem Tod in einer Pla­
stiktüte gefunden. 

Es ist die bitte re Erfahrung so vie­
ler Exilierter, daß sich ihr Exil in ei­
nem Vorwurf gegen sie kehrte, wenn 
sie zu Hause mit dem Wissen ihre s 
Erlittenen wieder mitreden wollten. 
Als willfährige Opfer waren sie ge­
fragt, aber als kritische Zeitgenossen 
wurden sie nicht akzeptiert. Wed er 
im Osten, noch im Westen. 

Vielleicht hat auch Beche r darun­
ter ge litten. Seine Novelle jedenfalls 
spie lt gar nicht "Abse its vom Ro­
deo", sie trifft die blinden Reiter der 
letzten 40 Jahre mitten ins Herz . 

Udo Knapp 
Ulrich Becher, Abseits vom Rodeo, 

Novelle, Basel 1991 im Lenos Verlag 

( Kalenderblatt ) UFA-Star Nummer eins 
Vor 85 Jahren wurde Zarah Leander in Karlstadt geboren 

Als Backfisch war die am 15. März 
vor 85 Jahren in Karlstadt geborene 
Zarah Stina Hedberg alles andere als 
reizvoll. Überdurchschnittlich groß, 
rotes Haar, Sommersprossen, Schuh­
größe 40, kurzsichtig und dazu eine 
Stimme wie ein Mann. Eine Bassistin, 
die bis zu den Soffitten raufreicht, lau­
teten denn auch abschätzig erste Urtei­
le, als sie sich im Folktheatem Stock­
holm vorstellte. Doch kaum hatte sie 
ein paar Takte gesungen, war dem an­
wesenden Sigurd Wallen, den sie spä­
ter als ihren eigentlichen Entdecker 
bezeichnete, klar, daß er hier ein Natur­
talent vor sich hatte, daß zu den größten 
Hoffnungen berechtigte. 

Zarah, die nach ihrer ersten Ehe den 
klingenden Namen Leander trug, war 
mit noch nicht 30 Jahren bereits ein 
Star in Schweden. Als sie 1936 das 
Angebot annahm, in der Benatzky­
Operette "Axel an der Himmelstür" die 
Hauptrolle zu übernehmen, eroberte 
sie auch Wien im Sturm. Das Publikum 

war hingerissen von der jungen 
Schwedin mit der flammend roten 
Mähne, und die Kritik überschlug sich 
vor Begeisterung. Dieser Erfolg brach­
te ihr das erste Filmengagement im 
deutschsprachigen Raum bei der Wie­
ner Gloria ein, die sie für "Premiere" 
unter Vertrag nahm. Inzwischen war 
auch die UFA, die in Deutschland ei­
nen Ersatz für Marlene Dietrich suchte, 
auf den Star aufmerksam geworden. 

Zarah Leander, die auch lukrative 
Angebote aus Hollywood und Groß­
britannien erhielt, schloß für I 937/38 
einen Vertrag über zunächst drei Filme 
mit der UFA ab, obwohl sie von den 
Judenverfolgungen in Deutschland 
wußte. Das Angebot der Filmgesell­
schaft, sie zu d e m Star zu machen, 
schien ihr so verlockend, daß sie alle 
Skrupel verdrängte. 

In einem Propagandarummel ohne­
gleichen wurde sie dem Publikum als 
"nordisches Waldwesen" und UFA­
Star Nummer eins präsentiert, bevor 

» Hier ergreift 

einer das Wort, 

der wirklich 

sie überhaupt jemand in Deutschland 
in einem Film gesehen halle. Die Pre­
miere ihres ersten UFA-Films "Zu neu-

en Ufern" wurde wie ein Staatsakt in­
szeniert. Regie führte Detlef Sierck, 

Zwischenbilanz 
f.lneJugmd 

In Berlin 
S.Fbcbet 

der nach dem zweiten Film mit Zarah 
- "La Habanera" - Deutsch land ver­
ließ, weil das Leben seiner jüd ischen 
Frau gefährdet war. Die Presse, recht­
zeitig auf Vordermann gebracht, ver­
glich den Star mit Asta Nielsen. Auch 
das Publikum himmelte die neue 
Filmgöttin an, die nicht nur wunder­
bar auf der Leinwand leiden konnte, 
sondern auch ein anderes Format hat­
te, als die gängigen Blondchen. 

Von den neun Filmen, die sie in 
Nazi-Deutschland machte, waren 
sechs Kassenschlager und drei ein to­
taler Reinfall. Erinnerungswürdig 
sind meist nur die mit ihrer unver­
wechselbaren Stimme vorgetragenen 
Chansons, Evergreens inzwischen, 
die ihr Ralph Benatzky, Lothar Btiih­
ne, Theo Mackeben Michael Jary auf 
den Leib schrieben. Manche wie "Ich 
weiß, es wird einmal ein Wunder ge­
schehn" und "Davon geht die Welt 
nicht unter" verkamen in den 
Wunschkonzerten des Dritten Rei-

380 Seiten. Leinen. DM 39,80 

etwas zu sagen hat.« Ursula Escherig 
im Tagesspiegel 

Richard Wagner 

I. Neue Anschrift 

Nachts 
steh ich 
am Schwingelbrunnen , 
hocke im Maulbeerbaum. 
Vater unser, verschüttet. 
Der Schlaf hört auf 
Der Schlaf kommt wieder. 
In die Fahle, 
in die Kufsteiner Straße. 

II. Kufsteiner Straße 
Fortsetzung 

Die alten Frauen, 
die im Hinterhaus wohnen, 
lesen nachts Feldpostkarten. 
Tina, rufen sie am Morgen im Hof 
Tina, aber der Pudel ist übermütig. 

Ausreisen oder vertrieben werden, das führte, auch wenn die Unterdr&. 
kung als Mitglied der deutschen Minderheit doppelt unerträglich gewesia · 

in die Fremde. 
Den eigenen, den unvergleichlichen Ort verlieren, den Maul 

den Schwengelbrunnen in Hunedoara in Siebenbürgen - das fllhrte 
Wagner ins Exil .in der Kufsteiner Straße in Westberlin. 

Die Fremde bleibt die Fremde, auch wenn die Sprache der Eltern · 
mehr von der Mehrheit isoliert. Verloren ist Verloren und leben in 
ner Straße ist Leben in der Erinnerung: "Eine steile Zeit/ ist 
Atemlos/ steige ich/ ihr nach". Dieses Leben in der Erinnerung 
werden, wie das der Kriegerwitwen, die den Weg zurück aus den 
gen ihrer verlorenen Liebsten in ein neues Glück nie gefunden 
Angst wächst, daß die Sprache verloren geht ohne seine Leute: 
sich an Wörtern/ die mir immer seltener einfallen/ hier." Es ist 
offen, ob es in der Kufsteiner Straße für den "Aussiedler" Richard W..-ein 
neues Leben und ein neues Sprechen geben wird: "Ich mache eiam Sdtriu, 
und ich fürchte, mich zu verwischen." 

Richard Wagner, geboren 1952 in Lowrin, Rumänien, n 10 Jahre 
Deutschlehrer in Siebenbürgen. Er lebt seit 1987 in Berlin. 

Die Gedichte aus dem neuen Leben in diesem Band, sind immet m 
ungläubiges Staunen darüber, was es in diesem neuen Leben alles gibt "ldl 
wurde wach/ und ich hockte im Bett./ Mit dem Rücken zur Wand./ Die Häilt 
vors Gesicht geschlagen." 

Das sich Erinnern-müssen ist in Wagners Gedichten trocken, präzise ~ 
strierte Verletzung, unheilbar. Für die Opfer gestohlenen Lebens gibt es kt> 
nen Schlußstrich, und ein Neuanfängen kann fürviele nicht mehr sein il 
ungläubiges Weiterleben. 

Ein hochaktueller Gedichtband. 

Richard Wagner, Schwarze Kreide, Gedichte, Frankfurt am Main Im 
erhand Literatur-Verlag, 

ches zu Durchhalteparolen. 
Zarah, die gemeinsam mit ihrem 

zweiten Mann und Manager Vidar 
Forsell auch während des Krieges in 
ihrer Villa in Dahlem rauschende Feste 
veranstaltete, konnte essen wie ein 
Scheunendrescher und trank jeden 
Mann unter den Tisch. Vor jedem Film 
mußte sie Abmagerungskuren ma­
chen, um dem gängigen Schönheitsi­
deal zu entsprechen. 

Am 5. März 1943 hatte ihr letzter 
UFA-Film " Damals" Premiere. Er 
wurde vorzeitig aus den Kinos genom­
men, da Zarah Leander sechs Wochen 
später Deutschland verließ, um sich 
auf ihrem Gut Lönö in Schweden in 
Sicherheit zu bringen. Ihre Lieder wur­
den auf den Index gesetzt. Auch in 
Schweden stieß die Künstlerin, der 
man ihre Karriere in Nazi-Deutschland 
nicht verzieh, auf eisige Ablehnung. 

Erst I 949 erhielt sie wieder Zutritt zu 
einer schwedischen Bühne. In 
Deutschland war ihr ein Jahr zuvor ein 

glänzendes Comeback als 
ge lungen, während das Pub!" 
Nachkrie gsfilme zum Gäh 
I 978 trat sie zum letzten Mal in 
holm auf, weing später erlitt die 
rige einen Schlaganfa ll. 

Sie war so süchtig auf Erfolg, 
in den letzten Jahren ihr Publikum III 
ihren unzähligen "letztmaligen All· 
!ritten" nervte und sich nicht scheur. 
am Ende als Zugnummer bei Kaff«' 
fahrten zu agieren. Eine Matrone~ 
reits, die sich in immer grellere Farlicl 
warf, quälte sie ihren letzten Lebens, 
fährten und künstlerischen Beglcitll 
Arne Hülphers bis zum Infarkt auflir 
Bühne. Ihre letzten drei Jahre -sie!IJI 
am 23. Juni 1981 - verbrachtesieia 
ihr so unerträgliche n Abg 
heil halbseitig gelähmt und 
hindert. 

Im Schweriner TIK kann 
gens seit längerem eine hi 
"Zarah L." sehen und hören. 

Dorot 

Günter de Bruyn auf l.escr ei,c: 

Montag, 16.3., 20.00 Uhr in ! rt 
Buchhandlung Peterknech t. 

Dienstag 17.3 ., 19.30 Uhr in Jcn.1. 
Jenaer Bücherstube. 

Mittwoch, 18.3.,20.00Uhrin [)w,I ,· 
Aula EWO Romain Rolland . 

Donnerstag, 19.3., 20.00 Uhr in I I.il1. 
Bücherstube Gutenberg. 

Freitag, 20.3., 19.30 Uhr in R.o,t, " k. 
Buchandlung im Fünfgiebelh .n1, 

Mittwoch, 26.3., 20.00 Uhr in I', 
Wolfs Bücherei. 
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,,Klarkommen mit der eigenen Not" 
Gespräch mit dem israelischen Schriftsteller Yoram Kaniuk 

Welche Beziehung haben Sie zu 
Deutschland? 

nicht mehr am Leben. In den Zwanzi­
ger und Dreißiger Jahren hatten sich 
die in Palästina lebenden Juden schon 
weit weniger als Juden denn als "Israe­
lis" gefühlt - mit israelischer Kultur 
und israelischer Zukunftsperspektive. 
Der Holocaust hat diese Entwicklung 
jäh unterbrochen. Das, was die Juden 
heute noch als solche in einer Art ge­
meinsamem Trauma eint, ist der Holo ­
caust, der uns in einer negativen Weise 
zu unseren Wurzeln zurückführt. Das 
halbe Jahrhund ert, das wir in Israel ver­
bracht haben , ist wie ein Urlaub vergli­
chen mit den 2000 Jahren , die wir in 
Europa waren. Die Juden fühlen sich 
als Europäer, - obwohl sie raus sind aus 
Europa, lieben sie Europa. 

,w ,;;. :. .. ·:f ·:.,. _ -.~ :i:::l,lxr 

Yoram Kaniukwurde 1930 in Tel Aviv gebbren. Ergilt <J{felneftle 
tendsttn und politisch radikalsten Autoren lsfaels. Seine;liitc,lierSi • .. 
in Israel - in vielen europliischen l.iindern, aber auch [n den Vereinigten ~ 
Staaten und in lapän erschienen. Die Auseinänderset7.ung mit dem Holo­
caust nimm1 in seinem Werk breiten Raum efn; sie Steht im Mittelp1111ktseiner 
Romane "Adam Hundesohn" ( erschienen im Ha~er-Verlag) und "Der letz• 
te Jude" ( erschienen im 

Die Sprache meines Vaters war 
deutsch, seine Kultur war deutsch. Er 
liebte Deutschland. 1948 bin ich an 
Bord ankommender Schiffe mit jüdi­
schen Flüchtlingen aus Europa gega n­
gen. Ich war noch sehr jung, und ich 
fand Tausende von Menschen vor, die 
der Vernichtung entronnen ware n, und 
ich habe mit vielen von ihnen gespro­
chen. Das war eine furchtbare Erfah­
rung für mich, und ich fühlte mich tief 
schuldig , nicht im Holoca ust gewe sen 
zu sein. Mein Heimatland ist weniger 
Israel , obwohl ich hier geboren bin, 
sondern der Holoca ust. 

Dvorah-Verlag). ln seinem Heimatkmd isi }rein engagierter Verfechter 
der AussöhrUmg mit den Arabern (literarisch verarbeitet i,n "Bekenntnisse 
eines guten Arabers''). " · 

Währriul und nach dem Golf Kr' 
eindndirsett.ung mir der deutschen 
keit gegenüber der Sttualion der 
lmng ihn. enttäuscht Und empört lidti»; 

":' ::::::../: 

Der Zionismus Herzls hatte es sich 
zur Aufgabe gesetzt, den Juden Euro­
pas einen Fluchtpunkt und einen eige­
nen Staa t zu schaffe n. Als dann 
schließlich der UNO-Beschluß diesem 
Staat ins Leben half, waren die, die ihn 
hatten tragen sollen, zum großen Teil 

Wie offen ist heute die Beziehung 
der Juden zu Deutschland? 

gesc hehen ist, hat mich dann aber zu­
tiefst gesc hockt. Meine deutschen 
Freunde aus der Linken und der Frie­
densbewegung vertreten vielfach Auf­
fassungen , die mir abstrus erscheinen 
und die ich ablehne , aber ich kann da­
mit gut leben, und der Freundschaft tat 
das nie einen Abbruch. Womit ich 

Eine Weile war ich zuversichtlich , 
wir hätten eine Basis gefunden, das jü­
disch-deutsche Verhältnis offen neu zu 
begründen. Das, was vor einem Jahr 

Rowohlt im März 
Eine Auswahl 
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Die verlorene 
Rcvolutionärin 
Gefangenenbefreiung in Berlin 1928, 
Flucht nach Moskau, Aufstand in Brasilien, 
Deportation ins Nazi-Deutschland: Der 
authentische Roman über die Kommunistin 
und Münchner Jüdin Olga Bcnario. 

Mit Dope 
<<on thc road» 
Ein Roman über die Nachfolger der Beat 
Generation, die ständig auf der Jagd nach 
Drogen, Sex und schnellem Leben sind. 
«Spannend ist das Buch vor allem wegen 
der unscntimcntalcn Dirckthcit. » taz 

Vorwärts in die 
V crgangcnhcit 
Nach «Und die Erde wird beben» erschei ­
nen jetzt die « Illuminaten Chroniken 
Band II»; Die abenteuerlichen Verschwö ­
rungen der französischen Revolution 
werden bis in die Gegenwart verfolgt. 

Der Mann, der die Welt verändert 
hat: Gail Sheehys Charakterstudie 

«Gorbatschow»( 8770 * DM 
14,80) ist zugleich ein dramati­

scher Augenzeugenbericht von der 
zweiten russischen Revolution. 

Drecksarbeit, Drogen 
und Drohungen 

Von den 50 Jahren seines Leb ens arbeitete 
der Sizilianer Giovanni 40 Jahre für die 

Mafia. Sein Bericht gibt 
aufschlußreichen Einblick 
in eine Welt, in der Mord 

zum Geschäft ge hört. 

Hat sich der Mann verändert? 
Der Band sammelt Beiträge von Theoretikern 
wie Wilfried Wieck und Walter Hollstein und 

LINDA 

BARN 
FRÜCHTE 
DER 
<HER 

ber ichtet über Männergruppen und Jungen­
arbeit, lustvol le Selbst ­

akzep tan z und . Wieder-
entdeck un g der Gefühle. 

Im Wein liegt die Wahrheit 
... und manchmal eine Leiche. Im kalifor­

nischen Napa Valley kämpfen kleine 
Weingüter gegen Konzerne, Weinkolum ­

ni ste n gegen Kellermeister: ein 
-.- --,-, beraus chender Thriller d er 

amer ikanis chen Bestseller­
Autorin. 

nicht mehr leben kann , ist die Tatsache , 
daß nicht Tausende von Demonstran­
ten auf den deutschen Straßen waren, 
nachdem die ersten Skud-Raketen auf 
Tel Aviv niedergegangen waren, die 
durch deutsches Know-How zur 
schrecklichsten denkbaren Bedrohung 
geworden sind. Deutsches Gas ist die 
am schwersten belastete Angelegen­
heit in Israel. Im Gegenteil mußte ich 
mich von Schriftsteller-Kollegen wie 
Günter Graß in Debatten um Pazifis­
mus und um die Notwendigkeit israeli­
scher Friedensfähigkeit verwickeln 
lassen. Da, wo wir eine Gemütsbewe­
gung erhofft hatten, klaffte eine Lücke. 
In drei Kriegen hatte ich nicht so 
schreckliche Angst wie in diesen Ta­
gen in meinem gegen die Wirkung des 
deutschen Gases abgedichteten 
Schutzraum. 

Welche Reaktionen gab es, nach­
dem Sie Ihre Empörung im Deut­
schen Fernsehen artikuliert hatten? 

Ich habe viele wundervolle Briefe 
aus Deutschland bekommen, es ent­
standen Kontakte , die zu Freundschaf­
ten wurden. Aber im allgemeinen wer­
den die Deutschen unruhig, wenn sich 
die vermeintlich vergangene deutsch­
jüdische Verstrickung als real und ge­
genwärtig heraus stellt, und das gilt 
auch für viele. meiner deutschen 
Schriftsteller-Kollegen. Die Meisten 
haben die Bedeutung der Gas-Affäre 
für sich selbst gar nicht erst an sich her­
ankommen lassen, sind ausgewichen, 
haben verdrängt, sind zum Gegenan­
griff übergegan gen , auch wenn sie gar 
niema!Jd angegriffen hatte . Es ist in Is­
rael ein geflügeltes Wort , daß die Deut­
schen den Juden nie den Holocaust ver­
zeihen werden . Man spürt in Diskus­
sionsrunden insbe sondere mit linken , 
friedensbewegten Deutschen die Ge­
nugtuung, mit der jüdischen Ge­
sprächspartnern israelische Morde an 
Palästinen sern vorgehalten werden -
und oft genug gesagt wird, das sei "im 
Prinzip" dasselber wie der Holocaust. 

Unterstellen Sie den Deutschen 
Glücksgefühle angesichts israeli­
scher Grausamkeiten in der West­
bank? 

Mitunter bin ich dazu versucht. Man 
mag die israelische Besatzungspolitik 
mit dem Verhalten Frankreichs in Al­
gerien vergleichen, obwohl ich das für 
grotesk überzogen halte . Aber der Ver­
gleich mit dem Holocau st ist unfaßbar. 
In Israel bin ich ein Angehöriger der 
Friedensbewegung, ein Verfechter der 
Aussöhnung mit den Arabern. Gerade 
deshalb bin ich umso beschämter ange ­
sichts der Haltung der deut schen Pazi­
fisten. Günter Graß sagte mir vor ei­
nem Jahr , Kriege seien grundsätzlich 
unmoralisch und durch nichts zu recht ­
fertigen. Dasselbe haben die Pazifisten 
in Europa in den Dreißiger Jahren ge­
sagt, als es darum ging , wie mit Hitler 
umzu gehen sei. Und das war ja auch 
der Grund, warum Hitler so stark wur­
de. 

Die häufigste Reaktion, wenn ich 
mit Leuten in Deutschland über Is­
rael und die Juden spreche, ist eine 
verkrampfte Abwehr-Haltung, ver­
bunden mit einem auftrumpfenden 
Pochen auf Normalität. Möglicher­
weise ist etwas so Quälendes in der 
Zugehörigkeit zu einem Volk mit 
dieser Täter-Vergangenheit, daß 
selbst die sonst so historisch argu­
mentierende Linke ganz unhisto­
risch eine Art "Verjährungs-Frist" 
reklamiert und für sich Unzustän­
digkeit einklagt. Ganze Familien­
Geschichten bleiben individuell un­
aufgearbeitet, unkonfrontiert, - mit 
allen persönlichen und gesellschaft­
lichen Konsequenzen. 

Ich kann das verstehen. Darin liegt 
eine Tragik: Die jüdischen Überleben­
den fühlen sich sich ihres Überlebens 
schuldig bis auf den heutigen Tag, 

während die Deutschen sich allergröß­
tenteils nicht schuldig fühlen konnten 
und können: die Angehörigen der er­
sten Generation konnten es nicht, weil 
sie dazu unfähig waren , die Schuld an­
zunehmen, die Angehörigen der nach­
folgenden Generation können es nicht, 
weil sie in der Tat mit dem Massenmo­
rd in einem schuldhaften Sinn nichts zu 
tun haben. So bleibt für die Deutschen 
nur ein Gefühl der Scham als mögliche 
Haltung übrig. Aber Scham zu empfin­
den ist schwierig, umso mehr für die 
Söhne und Töchter, die mit den Vätern 
und Müttern ihre ganz anders gearteten 
und dennoch damit eng verbundenen 
Konflikte haben. In Deutschland erfah­
re ich immer wieder, daß die Menschen 
einerseits ein tiefes Gefühl der Unbe­
quemlichkeit bei unseren Diskussio­
nen verspüren, andererseits aber davon 
fasziniert sind, weil sie spüren, daß ir­
gendetwas nicht in Ordnung ist. Die 
Linke in Deutschland hat sich für anti­
faschistisch erklärt und gehofft, sie sei 
fein raus. Und sie erklärt ihre Oppositi­
on gegenüber Israel, dem sie Unter­
drückung der Palästinenser vorwirft. 
Das ist kein Antisemitismus, sondern 
eher ein Versuch, mit der eigenen Not 
klarzukommen, mehr auf sich selbst 
gerichtet als gegen die Juden. 

Wie gehen Sie damit um, daß die 
Deutschen heute in ihrer Mehrheit 
sagen: was geschehen ist, war 
schlimm, aber es ist jetzt gefälligst 
endlich vorbei damit, während der 
Holocaust in Israel unverändert 
präsent ist und die Menschen durch 
ihr Leben begleitet? 

Wenigsten denken an Kafka oder Nel­
ly Sachs oder Walter Benjamin als Ju­
den. Dabei waren sie ja beides: Deut­
sche und Juden. Gesetzt den Fall, fünf­
zigtausend Angehörige einer ethni­
schen Minorität meines Landes wür­
den einen so erheblichen Anteil des 
kulturellen Lebens meines Landes ge­
tragen haben: Ich würde sie - hoffent­
lich - nach ihrem nahezu völligen Ver­
schwinden doch zumindest vermissen. 

Juden aus Deutschland, aus ande­
ren Teilen Europas, aus den Län­
dern Afrikas, jeder seine eigenen 
kulturellen Traditionen mitbrin­
gend, - wie vollzieht sich unter diesen 
Voraussetzungen die Entwicklung 
einer eigenständigen israelischen 
Kultur? 

Der Anspruch einer "israelischen" 
Kultur bleibt weit hinter der Wirklich­
keit zurück , die sehr von dem geprägt 
wird , was die Einwanderer an Erfah­
rung und Hintergrund mitbringen. Die 
Unbefangenheit der zionistischen An­
fangs-Zeit, in der der Aufbau des Lan­
des aus freiem Willen im Vordergrund 
stand, ist verflogen, als Israel zum Ziel­
punkt für Massenflucht-Bewegungen 
wider Willen wurde . Die Juden in Isra­
el haben lange versucht, die Gegen­
sätzlichkeit dieser Vernichtungs- und 
Vertreibungs-Erfahrung zum eigenen 
Aufbau-Mythos zu schönen, - so hat 
inan lieber des Warschauer Ghetto­
Aufstands gedacht als der Opfer der 
Vernichtung in den Lagern , die sich 
widerstandslos hatten zur Schlacht­
bank führen lassen. Erst der Eichmann­
Prozeß hat eine große Gemütsbewe-

Yoram Kanluk (rechts) In seiner-Wohnung In Tel Aviv 

Es gibt eine aufschlußreiche Diskre­
panz: Die israelische Literatur be­
schäftigt sich intensiv mit Deutschland 
und dem jüdisch-deutschen Verhält­
nis; dem gegenüber ist die deutsche 
Gegenwarts-Literatur weitgehend •~u­
denrein", - Juden spielen keine Rolle, 
obwohl wesentliche Autoren der 
Nachkriegs-Zeit mit Juden großge­
worden sind. Auch das zeigt : Man will 
die bösen Geister los sein. Aber die 
Deutschen werden sie ebensowenig 
los wie wir Juden , - nahezu jeder junge 
Mensch in Deutschland , der sich mit 
seiner Familien -Geschicht e beschäf­
tigt, wird auf Verwandte stoßen, die 
mit dem Nazi-System und mit der Ver­
nichtung in irgendeiner Form zu tun 
hatten. 

Es ist für die Meisten wohl zu 
schwer, sich diese Verbindungs-Li­
nie bewußt zu machen und damit zu 
leben. 

Ich traf einmal einen Mann, der mich 
darauf ansprach, wie ich das denn sähe 
mit der deutschen Schuld: Sein Vater 
beispielsweise habe mit der Sache 
nicht s zu tun gehabt , der sei vollauf mit 
Decken- und Matratzen -Handel be­
schäftigt gewesen. Im Verlauf des Ge­
spräches stellte sich dann heraus , daß 
sein Vater damal ~ häufig Matratzen 
aus Menschenhaar von Polen bezogen 
hat, auf denen sich so herrli ch schafen 
ließ . Was mag sich dieser Mensch an­
gesic hts hunderter von Menschenhaar­
Matrat zen gedacht habe n? Das ist die 
Basis der verdrängten Teilhabe am 
Holocaust: Nicht Töten , aber Men­
schenha ar-Matrat zen verkaufen. 

Was bedeutet der Holocaust gei­
stesgeschichtlich-kulturell für Israel 
und Deutschland? 

Das ist eine meiner seltsams ten Er­
fahrungen in Deutschland: Kaum je­
mand empfindet, was das völlige Ver­
schwind en der Juden aus dem deutsch­
sprac higen Geistesleben bedeutet. Die 

gung hin zur Annahme dieses Ge­
schicks als einer eigenen Wurzel her­
vorgerufen. Zuvor gab es in Israel die 
gleichen Witze wie in Deutschland, -
"wieviele Juden passen in einen Volks­
wagen? - So viele, wie Seifenstücke 
reinpassen". Zum Aufbau eines neuen 
Landes braucht man eben eine Art von 
Geist, den die Flüchtlinge nicht mit­
brachten . . 

Israelische Kultur gleich jüdische 
Kultur? 

Nein. Wir haben eine starke arabi­
sche Minderheit, und wir haben jüdi­
sche Einwanderer-Gruppen nicht nur 
aus Europa, sondern immer mehr aus 
Afrika und sonstwoher. In der jungen 
Generation hat daraus so etwas wie 
eine kulturelle Eigenständigkeit mit ei­
gener Lebensart, eigenen Witzen, eige­
nen Ausdrucksformen entwickelt. In 
Tel Aviv ist das am weitesten vorange ­
schritten. Hier ist der Geist des unkom­
plizierten Zusammenwachsens leben­
dig . Ein bißchen findet in Israel ein 
Kampf zweier Städte statt: das heilige 
Jeru salem mit seinem Aufeinander­
prallen kulturell-religiöser Welten und 
das weltliche Tel Aviv mit seiner auf 
Traditionen wenig gebenden Offen­
heit. 

Was erwarten Sie vom vereinigten 
Deutschland? 

Die Vereinigung sehe ich eher als 
Chance: ein Deutschland beschäftigt 
sich womöglich zum ersten Mal nicht 
mit den Problemen, die zwei Deutsch­
lands zuvor miteinander und gege nein­
ander hatten , sondern mit der gemein ­
same n Geschichte und Zuk unfts-Ver­
antwortung. Mich wundert sehr, wie 
negativ deutsche Intellektuelle von 
Graß bis Habermas die deutsche Ein­
heit sehen, - für mich als Jude ist das 
vereinigte Deutschland ers tmals seit 
lange m kein Feind . 

Das Gespräch führte 
Michael Will 
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Barlach-Drama in Parchim Tanztheater MATA HARi 
Ernst Barlachs "Der tote Tag" hatte am Mecklenburgischen Landestheater Premiere Zur Uraufführung im Hamburger Ma lersaal 

Das ist längst fällig gewesen, daß je­
nes Mecklenburgische Landestheater, 
das in dem Gebiet zwischen Güstrow 
und Ratzeburg - der letzten Ruhestätte 
des von den Nazis verfemten Künstlers 
- zu Hause ist, auch den Dramatiker 
Ernst Barlach in einem seiner erregen­
den Dramen zu Wort kommen läßt. 
Pläne hatte es immer wieder gegeben, 
so wurde der von einem kleinen Thea­
ter kaum zu bewältigende "Blaue Bol!'' 
vor Jahren schon einmal in engere 
Überlegung gezogen. Das Mecklen­
burgische Landestheater Parchim 
uinter Intendant Michael Muhr hatte 
sich jetzt für Barlachs Tragödie "Der 
lote Tag" entschieden - Erstlings-Dra­
ma aus dem Anfang der Güstrower Zeit 
aus dem Jahr 1912. Regisseur Andre 
Hiller, zugleich mit Karl Treidler Büh­
nen- und Kostümbildner, hatte sich da­
für entschieden, eine "altdeutsche Gru­
selmär" auf die Bühne zu bringen. 
Wenn barlach als genialer Bildhauer in 
seinen einfachen und ausdrucksstar­
ken Fonnen klar zu begreifen ist, so 
verschleißt sich das dramatische Werk 
des Kleist-Preisträgers des Jahres 1924 
allzusehr. Was bleibt, ist eine tiefe Ver­
zweiflung des gläubigen Künstlers an 
der Umwelt und der Mitwelt. Zwei Zi­
tata aus dem "Toten Tag": "Die Welt 
ist Leiden, Leiden, Leiden ... " und 
"A lies ist geschehen, wie es mußte. Es 
ist gut. Sonderbar ist nur, daß der 
Mensch nicht lernen will, daß sein Va­
ter Gott ist." Ich habe diese Aufführung 
des "Toten Tag" als bildhaft geworde­
nen Alptraum aus tiefsten Abgründen 
des Unterbewußtseins empfunden. 
Möglich und möglicherweise durch­
aus beabsichtigt, daß jeder Theaterbe­
sucher seine eigene Lesart findet. Und 
das scheint mir in unserer technokra­
tisch-perfektionistischen Welt des 
Realismus eine unerhört wichtige Auf­
gabe von phantasievollem Theater zu 
sein, das es versucht, die Abgründe der 
Seele auszuloten und das Unbewußte 

in uns auf irgendeine Weise erahnen zu 
lassen. 

Wenn ich oft genug die Publikums­
nähe dieses Parchimer Theaters in Fra­
ge stelle - hier schließe ich derartige 
Bedenken aus. Der Theaterfan ist sich 
klar darüber. was ihn erwartet. Der un­
vorbereitete und unvoreingenommene 
Besucher wird durch die bildhafte 
Theatersprache, durch die Phantastik 
des Bühnengeschehens erregt und na­
gesprochen. Er möchte nur - bitte 
schön' - die Bereitschaft dazu mitbrin­
gen, dann erschließt sich ihm dreiStun­
den Vollbluttheater ohne den gering­
sten Anflug von Langeweile. Regis­
seur Hiller hatte alle Register gezogen, 
die das kleine Theater anzubieten hat. 
Angefangen von der liebevoll bis ins 
Detail gehenden an den Bildhauer an­
gelehnten Ausstattung über Licht- und 
Tonregie bis zu immer wieder überra­
schenden Einfällen in der Schauspie­
lerführung; ein Sonderlob an dieser 
Stelle der Parchimer Theatertechnik! 
Die neun Darsteller selbst boten zu­
nächst - mittlerweile schon ein Mar­
kenzeichen des Parchimer Theater eine 
in sich geschlossenen Ensemblelei-

stung. Exakt und diszipliniert. und 
auch mit unvorhergesehenen techni­
schen Pannen fertig werdend, so daß es 
fast als zum Spiel gehörig erschien. Die 
Mutter-Sohn-Bindung wurde von Ka­
rina Heilmann und Eric van der Zwaag 
ausdrucksstark und erregend gestaltet, 
Christian Ballhaus als sehend-blinder 
Wanderer Kule überzeugte mich am 
meisten durch die in jeder Dynamisie­
rung verständlich gekonnte Sprachbe­
handlung. Dann Raik Singer geradezu 
artistisch in seiner Steißbart-Darstel­
lung ebenso wie Michael Gitter in der 
Inkarnation des Alb-Alptraumes. Tho­
mas Schumann als Ulan, Tilman Ma­
daus als Besenbein und Christoph 
Wagner als Gevatter Tod rundeten das 
Ensemble ab - mit ihnen einer der bild­
haften Höhepunkte der Inszenierung in 
dem rhytmisch faszinierenden Toten­
tanz im zweiten Teil des Abvends. Ver­
söhnlich und zuversichtlich der Aus­
klang dieser "Gruselmär" mit dem 
zweiten Auftritt von Heike Clauss als 
Tag, der nach erdrückenden Nachtträu­
men eine lebensbejahende Einstellung 
erweckt. 

"Mata Hari! Fremdartiger, zau­
berhafter Klang. Ein Name, der von 
den Uppen der Menschen fli eßt wie 
etwas Geheimnisvolles, Unglaubli­
ches, Une"ei chbares " (Niemve Rot­
terdamische Courant, 1905) 

Sie war die Verführung selbst. Ihr 
heischender Blick, ihre erotischen 
Bewegungen waren es, die die Män­
ner der "beau monde", der feinen 
Gesellschaft im Paris der späten Bel­
le Epoque, in ihren Bann zog: Mata 
Hari, die holländische Tänzerin , die 
auszog, um in exklusiven französi­
schen Salons für Aufsehen zu sorgen. 
Ihren bürgerlichen Namen, Marga­
rethe Geertruida Zelle, kannte fast 
niemand, den Künstlernamen Mata 
Hari dafür halb Europa. 

interpretiert diese Rolle mit viel Aus­
druck und Gefühl. Ihre Sinnlichkeit 
ist hautnah zu spüren. Mata Hari' s 
Hamburger Bühnentod ist eine wei­
tere interessante Facette in der Ver­
körperung von Verena Weiss: Sie · 
stürzt vom Hochseil, Symbol für den 
Fall in das Nichts! 

stung mit anhaltendem Beifall Und 
vielen Bravos . Störend empfand ich 
jedoc h die magere technische Quali­
tät der Lautsprecher. Die Musik war 
leider zuwe ilen dumpf, zuweilen 
dröhnend zu vernehmen. Es bleibt zu 
wünschen, daß sich die Technik 
möglichst bald dem hohen künstleri. 
sehen Niveau anpaßt. 
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Swift. Große Klasse für 
kleine Kasse. 

Abb.: 5wik 1,0 GL, dreiliirig, 
mit Suzuki-Origino~Zubehör 

Abb.: Swik 1,3 Gl , Stufenheck, mil Suzuki-Origino~Zubehör 

Der Swift ist schon günstig in Anschaffung und Verbrauch. Noch 
günstiger zeigt er sich beim Gebrauch: reichlich Platz für fünf Per­
sonen, variabler Innenraum auch für Sperriges und ein beachtlicher 
Komfort! Dann noch diese Auswahl. Mit 1,0 1, mit 1,3 1, als 3- oder 
5-Türer oder ols viertürige 1,3 1-/1,6 !-Stufenheck-Limousine, wahl­
weise mit Automatik. Sie hoben die Wohl! 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch. 

SUZUKI .... 
Arnold Schulz 0-2796 Schwerin-Zippendorf 

Einfahrt lindawerk 

SUZUKI-Vertragshändler 
Am Hang 7 
Telefon 21 32 16 

AUTO-BÖRSE KAROW 
Schweriner Straße 22 - 2401 Karow - Tel. Wismar 42 31 

Neuwagen: Hyundai am Lager 
3 Jahre Garantie - 5% Rabatt 

Jahreswagen: Ford, Opel, VW, Renault 

Eigene KFZ-Werkstatt für sämtliche Fabrikate 
Unfallinstandsetzung 

Expressdienst Auspuff + Bremsen 

Das Publikum dankte der sichtlich 
erfreuten Künstlerin ihre tolle Lei- D. Vollmer 

Peter Richter 

Berauscht von ihren Pariser Erfol­
gen verlor sie jedoch bald den Blick 
für die Wirklichkeit. Sie geriet, der 
Erste Weltkrieg hatte begonnen , 
schließlich zwischen die Fronten 
zweier Geheimdienste, was ihr letzt­
endlich 1917 das Leben kostete. 

Nun ist Mata Hari wieder zu be­
wundern. Verena Weiss nähert sich 
auf sehr persönliche Weise mit Tanz 
und Schauspiel der geheirnnisum­
witterten Schönen . Sie zeigt in eige­
ner Regie und Choreographie Erfol­
ge, Abstieg und Ende dieser ebenso 
angehimmelten wie verruchten hol­
ländischen Künstlerin. Zu sehen ist 
die, wie ich meine, interessante Auf­
führung im atelierartigen Malersaal 
an der Kirchenallee. Verena Weiss 
besticht als Mata Hari durch sehr gu­
tes tänzerisches Können sowie arti­
stische Fähigkeiten . Zweima l, davon 
einmal in gefährlich langem Bein­
kleid, überschreitet sie dabei ein 
Hochseil. 

Ob als orientalische Tänzerin mit 
anmutigen, schlangenartigen Bewe­
gungen, ob als Pirouetten-drehende 
Ballerina oder als Männer-betörende 
Diva auf dem Canape , Verena Weiss Szene mit Verena Weiss Foto: P . Lü de rs 

• Finanzierun9 • Leasin9 
• Neu· und Gebrauchtwa9en 

• Reparatur aller Fahrzeu9t1Jpen 
Gewerbegebiet Lübeck-Karlshof 

Glashüttenweg 50 • Tel. 3 54 22 

AUTOMATISCH 
DURCH DIE STADT 

DER Y 10 SELECTRONIC HIT '>EH KOMFORTABLEN 
AUTOMATIKGETRIEBE FUR DIE ANGENEHME 

. ART DIE INNENSTADT ZU EROBERN. 
IHR TESTFAHRZEUG STEHT BEREIT. HELDEN SIE 

SICH BEI UNS - WIR VEREINBAREN HIT 
IHNEN SOFORT EINEN TERMIN. 

Tt1hn111ht Dalu. 
IIOI u • 11 ~• SO '1 ,1,fule u h11 • 11,l 
l(lf 1h\1 10 1uh 1111,u-1 1,1111,11 

tt1ttthu J ••t• hl •, r h • U• hdt u4 
Hh, h hl1M1u \ 11,11 •1111111 

luienmaß,gt Au11tallung, 1 8 
1111•1•11111111911 ll11\u • ti~u • •u• t1 1 

• •uh , 1 " • 11111 u r11t1r•1rc hl u, ,11911 
111\ 11,11•1 J111hr~1•u ,,111 luirol, 111,191 

11111 111u11 •1t•1••••11•• Mh 1•u 

LANCIA~ 
DAS GESICHT IN DER MENGE! 

Autohaus 
KäPSt 

Lancia-Exklusiv-Höndler 
SChelfstraBe 20 • 0-2757 Schwerin • e 8 39 :ss 

Der PC-Laden 
-

°' 
~ 

Pers ona l-Comput er, Zubehör wid Schulwig 
Reparaturservice aller gängigen Geräte 
Lübecker Str . 22 . 2060 Bad Oldesloe 

Fax 04531 / 12309 • Tel . 3327 

J;'hfFIJQi@;-, Am Fischkombinat 11 . 2500 Rostock 
Gebäude 218, Raum 006 
Fax 081/3337 - Tel. 3336 

ANSPRÜCHE WERDEN REALITÄT. 
Unter Federführung des Star­

Designers Giugiaro entstand mit dem 
SEAT TOLEDO eine 5tunge Mittelklas-· 
selimousine. die den Wünschen und 
Bedürfn,s:;en moderner Famihen ideal 
entspricht. So verfügt der TOLEDO 

über einen der großten Koffer· 
raume seiner Klasse. Von 550 Uter 

Über die genauen Preise informiert Sie 

durch variable Rücksitze auf bis zu 

1.300 Liter zu erweitern. 
Intelligentes Design kann eben 

etwas mehr, als optisch Eindruck 
zu schinden. Unter anderem auch 
preisbewußt sein. 

z.B.: 
SEAT TOLEDO CL 1,6i: 

ab DM 21.67D,-
unverbindhche Preisempfehlung ab lmportllger 
SEAT Oeulschland 

Jetzt probefahren! 

Ihr Seal-Händler 
Hans-Peter Seifert 

Dorfstraße 3 · 0 -2782 Schwerin-Krebsfördern 
Telefon 084 / 61 16 37 • Fax 084 / 61 16 ~8 
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Spitzelgelder zurückzahlen: prechen wir doch einmal über 
Stasi und Geld. Es ist ja beinah 
so, als ob die Debatte um Stasi-

ld und -Unschuld nur eine morali­
Dimension hätte. 

Eine Idee für einen eigenartigen, aber konsequenten Fond 
regeln. Die meisten Angelegenheiten, 
und die meisten Menschen wollen das 
auch so und nicht anders. 

Was aber ließe sich mit dem Geld alles 
anfangen? Naturlich, wer ein paar Jahre 
verloren oder gleich ganz und gar einge­
sessen hat. dessen Nachteile sind ohne­
hin kaum aufzuwiegen. Dooch finanzie­
ren ließen sich Kuraufenthalte, Reisen, 
Universitäts-Stipendien. Es ließen sich 
magere Renten auffetten. Es ließe sich 
ausrechnen, wie bei Havemann, was an 
Einkünften verlorengegangen ist. 

h was ist mit dem Geld, welches 
r verdienten? 
as ist mit dem Geld, welches Opfer 

oren? 
as ist mit dem Geld? 

allbeispiel Nr. 1 : Katja Havemann, 
e des 1982 verstorbenen Regime­

·kers Robert Havemann. klagt der­
den Verdienstausfall ein. den ihr 
n zwischen 1964 und 1975 hatte. 
Naturwisenschaftler war wegen sei­

frechen Äußerungen von der Univer-
gefiogen. 

allbeispiel Nr. 2: Offizielle Stasi­
iter versüßten sich den harten 

senkampf am Inneren oder Äußeren 
d mit Gehältern, die ziemlich weit 
dem DDR-Durchschnitt lagen. Die 

ziere, meist mit irgendeinem Hoch-
labschluß versehen, bekamen im-

mer ein paar Hunderter mehr als gleich­
qualifizierte Universitäts-Absolventen, 
die am Sozialismus in der Volkswirt­
schaft werkelten. Selbst der Stasi-Kraft­
fahrer bekam nicht etwa 800 Mark wie 
sein "Kollege" von der Baustelle, son­
dern vielleicht 1.200 Mark. Und auch die 
Stasi-Kicker von Mielkes Dauer-Mani­
pulations-Meister Dynamo Berlin beka­
men höhere Dauergehälter und Siegprä­
mien als etwa die Fußballer des F.C. 
Hansa Rostock. 

Und was ist mit den Judas-Honoraren, 
die die Inoffiziellen Mitarbeiter für ihre 
tumben Berichte, gegebenenfalls für 
versuchte oder erfolgreiche Zersetzung 
einstrichen? Sollten sie diese dreckigen 
Gelder, gewaschen fast durch Vergeß­
lichkeit, nicht irgendwie zurückzahlen? 

Mein Vorschlag lautet nun: Es müßte 
ein Fond oder eine Stiftung gegründet 
werden, wohin die Gelder, die Offiziel-

Jen wie Inoffiziellen Mitarbeitern auch 
heute nicht zustehen. eingezahlt werden. 
Die einen ihre Spitzel-Prämien, die an­
deren die vonnalige Differenz zum 
DDR-Durchschnitts-Lohn. 

Die Zahlungsmodalität schon könnte 
dauerhaftes Nachdenken fördern. Wa­
rum sollen die Judas-Prämien nicht mo­
natlich rückgebucht werden?• Wer also 
zehn Jahre spitzelte oder zehn Jahre zum 
Spitzeln anhielt, zahlt ebenso lange zu­
rück. Nicht mehr und nicht weniger. 

Erste Möglichkeit: Die Stasi-Leute 
machen es freiwillig. Als Angebot könn­
te stehen, daß ähnlich wie in der Tsche­
choslowakei nach einer Sperrfrist (dort 
fünf Jahre) öffentliche Ämter oder Jobs 
bei der Öffentlichen Hand (Müllabfuhr, 
Feuerwehr) wieder offenstehen. 

Zweite Möglichkeit: Die Rückzah­
lung wird verpflichtend geregelt, viel­
leicht per Gesetz. 

. mAud1 II II H 
Wir verkaufen nicht 

nur Gebrauchtwagen, sondern 
besorgen auch das Geld dazu. 

Ford Escort, Bj. 5/91, 71 PS, US-Kat, 17.000 km, Radio, 
4türig, Sonderlack NP 23.400,· .................... jetzt 19.950,· 
Opel Vectra GL, Bj 2/91. 55 kWn5 PS, 19700 km, 
Rad .• Cass., Glasdach. N, 5 Gang, Metallic .................. 24.950,· 
Golf CL, Bj. 5191, 40 kW/55 PS, 19600 km, 4tilrig, 
Schiebed., Met., Rad./Cass., NP 23.000,· ................ jetzt 18.950,-
Polo Coupe Fox, Bj. 5191, 33 kW/45 PS, 3700 km 
Sonderlack, Radio •alpha• .............................................. 16.950,· 
Opel Kadett Kombi, Bj. 7/91, 55 kWn5 PS, 3700 km 
RadJCass., Met. 5 Gang. l.V, Schiebed. US-Kat.. .......... 24.850,· 
Passat Variant CL, Bj. 8/90, 55 kWn5 PS, 13200 km 
Dachrehfing, Sonderlack, Laderaumabdeckung, 
Radio, Cassette, N ......................................................... 27.900,· 
Opel Corsa, Bj. 3191, 33 kW/45 PS, 9900 km, 
Sonderlack, Radio, Kat. ................................................... 15.850,-

Er wurde 
kaltgestellt 
Doch im K011pl 
gegen ein 
w,ns,ndibl 
teig! sieb: Er bnt 
oocb loage aichl 
ausgespielt. 

Für eine solche Stiftung oder einen 
Fond spricht: Es gibt genügend Stasi­
Geschädigte, die immense finanzielle 
Nachteile hatten, - und nachwirkend im­
mer noch haben. Vorhandene Gesetze 
decken diese Fälle aber nicht oder nur 
ungenügend ab. Abbruch der Ausbil­
dung, Verweigerung des Studiums, Ge­
fängnis, Prügel, Psychoterror etc. Der 
Staat kann einerseits angeblich wegen 
"leerer Kassen" nicht zahlen. oder er 
will es erst gar nicht. Beispiel: Haftent­
schädigung. Ex-DDR-Häftlinge erhal­
ten im Falle der Unschuld weniger 
"Trost-Geld" als Ex-Alt-BRD-Häftlin­
ge. 

Dafür spricht: Ehemalige Angehörige 
einer verbrecherischen Staatsbeamten­
schaft, und das war die Stasi als Verwal­
ter und Ausführer des Terrors wohl, wür­
den erstmals ganz direkt und individuell 
in Zahlungs-Verantwortung genom-

men. Dafür spricht: Geldabzug tut den 
meisten Menschen nun mal weh. Dauer­
haftes Erinnern fällt leichter bei der an­
gedachten Zahlungs-Modalität. Rui­
niert wären die ehemaligen Stasi-Leute 
auch nicht. Schuldige könnten ihre 
Schuld zwar nicht ablösen, sich aber be­
mühen, wenigstens etwas wiedergutzu­
machen. 

Dagegen spräche: Es schickt sich viel­
leicht nicht, in eine angeblich hochmo­
ralische Diskussion mit dem Teilthema 
Geld hineinzuplatzen. Aber Geld spielt 
doch längst eine Rolle rund um die Spit­
zel-Akten. Zeitungen wollen ihre Aufla­
gen mit Verdächtigungen steigern, es 
hat Erpressungen gegeben, Konkurren­
ten setzen Konkurrenten im Rennen um 
politische Spitzen-Jobs mit angeblichen 
Beweisen schachmatt. Last but not least: 
Es ist nun mal so, daß die meisten Men­
schen ihre Angelegenheiten mit Geld 

Klar ist doch, dasß die Aufdeckung 
der Akten nur ein Teil der Stasi-Akten 
ist. 

Klar ist doch, da'Offizielle und Nicht­
offizielle Mitarbeiter der Staatssicher­
heit nicht nur der Ehre wegen das Stasi­
Netz über das ganze Leben eines halben 
Landes legten. Viele taten es auch des 
Geldes wegen, gerade deswegen. 

Und klar ist, daß es weiter eigenartige 
Ideen braucht, um dieses eigenartige 
Problem mit den Stasi-Menschen zu lö­
sen. 

Falk Madeja 

HONDA PAETZEL AUTOHAUS 

Motorräder u. Service 
Max-Planck-Sir. 5 
2418 Ratzeburg 

Tel. 04541 /5776 

Plattensee 
Ferienhäuser 

Tel.: 0049 / 95 63114 36 

Wer hilft mir? Ich suche 
alte Po'stkarten und Not­
geld von Mecklenburg/Vor­
pommern. 
Tel. 0451 / 30 32 13 

An- und Verkauf 
von KFZ aller Art 

~ 
LIESE Ersatzteile 

Unser Angebot: 
1 Planierraupe Hanomag D, 
700 D, 6.700 Stunden, Preis: ..................... 71.500 +MwSt. 
Hanomag Radlader 33 D, 
1, 7 cbm Schaufel, neu lackiert, Preis: ........ 72.000 +MwSt. 
1 Tieflader, 19,3 to Nutzlast, 
3 Achser, 24 to. Ges. Fa. Blumhardt, 
Preis: ......................................................... 22.000 +MwSt. 
Fa. Müller, 22 to Ges. TÜV 7/92 mit 
Auffahrrampen, Preis ................................ 25.000 + MwSt 
VW-Pritsche mit Plane, 
Bj. 11/86, 90 Tkm, TÜV neu, Prels: ............ 13.600 +MwSt. 
1 DB 2632 K, 6x4 
Preis: ......................................................... 56.700 +MwSt. 
3 DB 2222 K, 6x4, Nutzlast 15 to, 
EZ 04/85, Preis: ......................................... 62.500 +MwSt. 

Ford Fiesta, Bj. 3/91, 37 kW/50 PS, 7900 km 
Melailic, Raä10 .................................................................. 16.900,-
0pe/ Vectra GL, Bj. 4/91, 55 kWn5 PS, 11000 km 

Schauburg Schwerin 
vom 12. 3. - 18. 3. 92 

FASTENWANDERUNGEN 
in den schönsten Gebieten 
Europas. Zur Gesundheits­
förderung. 

1 DB 814 K, fabrikneu 
Preis: ............................................................... VB 
1 Tandem 3-Selten-Klppanhänger, 
TYP THKD 18 S, fabrikneu, Metallic, N ._ Radio, Casselle ........................................... 24.500,- täglich 16.30 und 19.00 Uhr, Fr.-So. 21.30 Uhr Jügelt, Meiningerstr . 6, 

6101 Jüchsen, Tel.: 254 Golf •Madison,, Bj. 10/90, 40 kW/55 PS, 13000 km 
Schiebed., Met., Drehzahlmesser, US-Kat. ....................... 19950,-• 

··::TRAVAG 1 wenn es um lh, Auto geht 1 

Bahnho fsa llee 36 • Ratzeburg •Tel (04541 I 3541 

Ferienwohnung 
für 4 Personen auf 

RÜGEN 
vom 16. 4. • 25. 4. 1992 
gesucht. Angebote an: 

Bent, Karolinger Ring 13 
W-4950 Minden 

Große Fach• und Verbrauchermesse 
BAUEN RENOVIEREN EINRICHTEN 

115~l\ 
~ .. -..... '-' 

-~ -..illllllllllll Wollen Sie bauen ode r • --■ sich Ihre .Wohnung neu einrich ten, 

--• ---~~---~~:-~_:i_::_n_~e_:~:~:~------~ ·- - --- -- - - - - -- -- - - -- - -- - -- - - -- -- --- -:,,.i 
: • :.. . .. - : , - =••: : ; 1 

• 
i 
= 1 ---------------------• -___________ , 

_, Messe-und 
Ausstellungszentrum 

an der B 104 zwischen Sternberg und Güstrow 

1 • • • • • ; • : : • • 

Name. Vorname 

PlZ/Wohnon 

b ra U C ht H •, 1f e' Naturschutzbund Deutschland e. V. 
• Am Michaelshof 8-10, 5300 Bonn 2 

. ·----.:._ ~--;-

ALEX 
AUTOMOBILE 
Vollautomatische Waschanlage 
für Neu- und Gebrauchtwagen sowie Kleintransporter 

• Minimale Wartezeiten durch eine Tandemanlage 
• Umfangreiches Gebraucht- u. Jahreswagenangebot 
• Komplettreinigung (innen und außen) 
• Abschleppdienst (Tag und Nacht) 
• Unterbodenpflege • Batteriedienst 
• Motorwäsche • Gefrierschutz 
• Ölwechsel mit Filter (sofort) 
• Selbsthilfewerkstatt 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch! 
lnh. Torsten Alex, Am Berg 3 
0•2711 Consrade, Tel. Schwerin 21 36 16 

:z ... 
z: 
:z: 
Cl: ... 
A. 
:c -Cl: 
ca 

Wir liefern olle Baustoffe 

für Hoch• und Tiefbau 
Yton Gasbeton Planblock 

Alle Stärken am Lager 
Alles für den Innenausbau 
Holz für Bau und Garten 

Schinrock, 
W-2419 Berkenthin 

An der Bundesstraße 208 • ·ortseingang 
Tel.: 0 45 44 / 12 11 • Fox 15 01 

VERBlENDSTEINE • SCHORNSTEINE 

.... 
z: --.... ::u 

• .::, 
J:I,: 

:!: 
:!: --0 ... ... .... 

Preis: ............................................................... VB 
1 DB 1735/48 LKW Pritsche, 
fabrikneu, Preis: .............................................. VB 
1 DB 2635, 6x4, fabrikneu. 
3-Seiten-Kipper, Preis: .................................... VB 
MB-TRAC 800, Bj. 3/80, grün, 
Preis: ......................................................... 33.500 +MwSt. 
Suzukl Jeep, Bj. 01/85, grün, 
AHK, Planen verdeck, Preis: .................................... 9.500,-
Golf GTD, Bj. 3/87, 8-fach bereift, 
123 TKM, Preis: .................................................... 14.500,· 
Audi Quattro, 2,8, Bj. 11/91, 
viel Zubehör, Preis: ............................................... 64.500,-
280 GE, lg. neu Lack, grün, 
Breitreifen, AHK, Preis: ......................................... 24.500,-

Telefon W-0 56 51 / 4 00 16 
Mo.-Fr. 8.00-16.00,Uhr 

Möbelfundgrube 
Am Haffeld/Torney · 0-2400 Wismar 
M6bel von Ausstellungen und Messen, 
Restposten , Auslaufprogramme, 
M6bel I. und II. Wahl 

EINIGE BEISPIELE: 
• Couchgarnitur 3·2·1, Modeme Form .......... ab 698,· DM 
• Stollenwand 2 Echtholzlumler ....................... abll 98,• DM 
• Sideboard Echtholzfumler .............................. ab 298,· DM 
• Stühle ............................................................... ab 39,· DM 
• Eckbankgruppe + 2 StOhl e Echtholzlumler ab 549,• DM 
• KOchenschrllnkew eiß ...................................... ab 69,· DM 
• Klelder sc hr llnke mit Sch lebetOren ........ ab 298,· DM 
• Vltrlnenschrllnke Echtholzlumler .................. ab 598,· DM 
• HllngevltrlnenEchtholzlumler ......................... ab 229,· DM 
usw. usw . 

Alle Möbel sofort lieferbar 
H inf a hre n - G e ld s paren 

Öffnungszeiten: 
Montag · Mittwoch 
Freitag 
Donnerstag 
Samstag 
Langer Samstag 

-
10.00 · 18.30 Uhr 
10.00 · 18.30 Uhr 
10.00 · 20.30 Uhr 
9.00 · 13.00 Uhr 
9.00 · 18.00 Uhr 
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Vermischtes 

Profile Ich war fremd, 
und ihr habt mich angenommen 

den ersten Einkäufen , beim Ab­
schließen von Versicherungen , beim 
Einrichten eines Kontos usw. 

LSG BROHMER BERGE 
mit Galenbecker See (NSG) 

und Friedlilnder Große Wiese 

Die reizvolle Landschaft zwi­
schen Strasburg und Ferdl­
nandshof, Friedland und Jatz­
nick ist besonders für den Natur­
freund ein gern aufgesuchtes 
Ausflugsziel . Hier bietet sich 
eine Naturvielfall , die anderswo 
schon nicht mehr zu erleben ist. 
Besonders das international be­
deutsame Feuchtgeblet "NSG 
Galenbecker See" ist weil über 
die Grenzen Mecklenburg-Vor­
pommerns hinaus bekannt. Wen 

,_,. wundert es daher , daß auch im-
mer mehr Naturliebhaber aus 
den westlichen Bundesländern 
das Landschaftsschutzgebiet 
"Brohmer Berge", das Ja 1990 in 
seinen Grenzen stark erweitert 
wurde und nun auch den Galen­
becker See und Teile der Fried­
länder Großen Wiese umfaßt , 
besuchen . An touristischer oder 
naturkundlicher Literatur über 
dieses Gebiet fehlte es aber . 
Umso erfreulicher, daß nun ein 
"Naturführer LSG Brohmer Ber­

Neustädter 
Geothermieprojekt 

abzuschalten und durch umwel!, 
freundliche Lösungen zu eisetz.en. 
Dadurch wäre es recht schnell, sc~ 
zur Heizsaiso n 92193, möglich, die 
Staub- und Schwefe lemissionen bc. 
trächtlich zu senken. 

In der zweiten Phase, die für ein bis 
zwei Jahre später geplant ist, SCII 
dann die Geothermie die Versorgung 
übernehmen. Die geothermische Lei. 
stung reicht aus, um das Wohngebiet 
Straße des Friedens sowie das Leder. 
werk und den Gewerbeparl( im Lc. 
derwerk mit Raumwärme und 
Warmwa sse r zu versorgen. Außer. 
dem liefert die Geothermie die Wär. 
me für das Brauchwasser der FäJbe. 

Seit einem Jahr ist Joachim Bie­
lang als Beauftragter der Caritas 
Mecklenburg für Aussiedler , Aus­
länder und Flüchtlinge tätig. Sein 
Sitz befindet sich im Caritasheim 
Sternberg, Güstrower Chaussee 65, 
0-2720 Sternberg. Telefon 22 85. Er­
gänzt wird dieser Dienst mit der Be­
ratung für vietnamesische Bürger 
und für Menschen, die in andere Län­
der weiterwandern wollen, in der Ca­
ritas-Beratungsste lle in Schwerin. 

Nachdem die Aussiedler erst ein­
mal in Übergangswohnheimen unter­
gebracht werden, beginnt die Suche 
nach einer Wohnung . Oft ist Wohn­
raum nur auf den Dörfern zu finden. 
was zur Absonderung und Vereinze­
lung führt. Die wenigen öffentlichen 
Verkehrsmittel erschweren unter an­
derem das Zusammenko mmen zu 
Deutschkursen . Um die Arbeit und 
die Hilfen besse r zu koordinieren, ist 
Joachim Bielang Mitglied des Aus­
länder -Runden-Tisches in Güstrow. 
Der Runde-T isch setzt sich z.B. für 
die rechtlichen Belange von Aussied­
lern und Ausländern ein und gibt mit 
verschiedenen Freizeitangeboten die 
Möglichkeit. miteinander zu reden 
und sich kennenzulernen. 

Ich war fremd, und ihr habt mich 
angenommen - Der Dienst der Cari­
tas versteht sich als Anwaltschaft für 
benachteil igte und hilfebedürftige 
Menschen . Dazu gehört der öffentli­
che Einsatz für die Rechte von Aus­
siedlern und Ausländern und für eine 
menschenwürdige Gestaltung des 
Asylrechtes. In seiner Erklärung zur 
Flüchtlingsfrage und zur Ausländer ­
feindlichkeit sagte der Präsident des 
Deutschen Caritasverba ndes. Msgr. 
Heilmut Puschmann: "Solidarität, 
Mitmenschlichkeit und Toleranz 
müssen Grundprinzipien des Um­
gangs miteinander und mit Fremden 
bleiben und sind Kennzeichen einer 
demokrati schen Kultur." 

ge mit NSG Galenbecker See und Friedländer Großen Wiese" (Autor: E. Hoyer) 
erschienen ist, der mit 110 Seilen und vielen farbigen und schwarzweißen Fotos , 
Graphiken und Karten ein Bild der Natur und Landschaft zeichnet. Für 16,80 DM ist 
das Buch u.a. beim "Naturschutzverein Galenbecker See", Dorfstr . 16, 0-2151 Ga­
lenbeck, Post Wittenbom , zu beziehen . 

Am 30. Januar wurde die Erdwär­
me Neustadt-Glewe GmbH gegrün­
det. Vier Gesellschafter - die Stadt 
Neustadt-Glewe, die Norddeutsche 
Lederwerk GmbH. die Westmeck ­
lenburgische Energieversorgung AG 
und die Geothermie -Engineering 
GmbH Neubrandenburg - schließen 
sich zusammen, um die Geothermie­
nutzung vorzubereiten und zu betrei­
ben . Die Bildung dieser Betreiberge­
sellschaft ist Grundlage, um das Pro­
jekt der Nutzun g der Erdwärme vor­
anzubringen, denn sie ist das Gremi­
um, das den Förderantrag bearbeiten, 
die Planung vorbereiten und die Rea­
lisierung bis zur Inbetriebnahme lei­
ten muß . 

da das Neustädter Geothermiepro­
jekt etwa 17 Mio. DM kosten wird, ist 
ein Zusc huß durch da~ Bundesmini­
sterium für Forschung und Technolo­
gie notwendig, um einen wettbe­
werbsfähigen Wärmepre is für die 
Kunden zu erhalten. Dafür soll dann 
e ine repräsentative Pilotanlagen für 
Erkundun g und Studium der Erdwär­
me entstehen. 

rei des Lederwerkes. Die geplant 
Leistung der Erdwärme reicht aus, t 
um im wesentlichen den Wärmcbe. 
darf im geplanten Versorgungsgcbia 
der Stadt zu decken - und das 

In Mustin, Hohen Ptiz und Warin 
betreut Joachim Bielang regelmäßig 
die dort angesiedelten Aussiedler so­
wie die Aussiedler im Übergangs­
wohnheim in Güstrow. Auch wenn 
die Aussiedler deutschstämmig sind. 
ist den meisten unser Land, die Spra­
che und die Kultur fremd. Sie brau­
chen Hilfe bei den Behördengängen. 
beim Ausfüllen von Formularen, bei Eva Storrer 

Ersatzteilkauf mit Tücken 
Zubehör- und Ersatzteilkauf kann 

für Autofahrer zum Lotteriespiel 
we rden: Der Einbau von Bremsbelä­
gen oder das Nachrüst en mit Alu ­
felgen kann zum Erlösc he n der 
Betrieb se rlaubnis des Fahrzeugs 
führen . Die Sachverstä ndigen-Orga­
nisation Dekra hat darauf hin gewie­
sen, daß lan ge nicht alles, was an 
Ersatzteilen im Handel zu kaufen ist, 
auch den Segen der Autoprüfer fin­
det. 

Selb st eine Allgemeine Betrieb s­
erlaubnis (ABE) für Tei le ist kein 
Garantieschein , sagt Dekra. Zwar 

würde n viele Hers telle r die Verpak­
kung ihrer Produkte mit de m Hin­
weis (mit ABE ) sow ie eine r Fahr­
ze ug-Empfeh lung versehen, jedoch 
könne m an sich nicht in jed e m Fall 
auf diese Empfehlun g verlassen, 
warne n die Sac hverständigen , da die 
ABE oftmals nu r für genau bestimm­
te Modellreihen gilt. Auch d ie ABE­
Kopie, die vom Fahrer m itgefü hrt 
werde n muß , sei nur se lten bei ge­
fü gt. An den Ge setzgebe r appe liert 
Dekra , hier mit eindeutigen Vor­
sc hrift en dem Verbraucher ei ne bes­
sere Hilfestellung zu geben. 

Die konzeptionellen Arbeiten für 
das gesamte Projekt , welches die 
Wärmebereit stelfung aus der Erde 
bis zur Vertei lung beinhaltet, sind 
weit fortgeschritten. Die WEMAG 
hat zur schnellen Verbesserung der 
Luft im Lewitz-Erhoiungsort ein 2-
Phasen-Konzept vorgelegt. In der er­
sten Phase geht es vor a llem darum . 
schnell und wirkungsvo ll die veralte­
ten Heizwerke mit der lästigen und 
umweltbelastenden Rohbraunkohle 

Staub, Dreck und Schwefel. 
Der V ortei I des von der 

vorbereiteten Konzeptes liegt 
nicht nur in der schnellen V 
rung der - für c;inen Erholungson 
bedeutenden • Luft, sondern vor 
lern auch darin, daß die schnell 
fende erste Phase keine We 
riante ist, sondern nach Einffl 
der Erdwärmelösung als Reser.e 
Zuschaltmög lichke it für die S · 
last in Betrieb bleibt. 

Die Energieexperten sind sich 
über einig, daß mit der Geot 
e ine einmalige Chance besteht, Neu­
stad t-Glewe jähr lich 950 Tonnen 
Staub und 2300 Tonnen Schwefelr?­
gen zu ersparen. 

~-Ausstattung und 

-

smoden-Boutlqu-. 
GEBRAUCHTWAGEN VOM 

BMW FACHHÄNDLER EINLADUNG 
t Duo-Fu8sack 
~ SClblrm~---· .. -···--· ...... ab 329,· 
:.JMlls (Or. 74 - 1O4) .... - ... ab 17,- DM 

~-,~ 
Mölln - Marktatraße 5 - ~ O 45 42 175 89 

--------Der große Knüller 

alles sofort lleferbar 

ob * Polstergamlturen * Tlache und StOhlf' * Wohnwinde 
*Eckblnke 
* Rattanm6bel * Schlafllegen / Schlafzlmmer * Klelderschrlnke und vleles mehr! 
Kommt und schaut Mo.-fr. 9.30-18.00 Uhr 

Do. 9.30-20.00 Uhr 
Sa. 9.00-13.00 Uhr 

1. Sa. Im Monat 9.30-16.00 Uhr 
IO Uulo\.\n B11rq ,tri di·r B 1111 /\\ ,,, twn ( ,11,11 n\.\ und \f \/ 

Telefon Güstrow 6 61 87 

Kleine Flitzer 
sofort lieferbar 
VW Polo Coup6, rot, 
super erhalten ......... DM 12.250,-

Flat Panda, sllber met., 
Colrovergl., Heckw., 
EZ 11/90, 
wie neu ................... DM 1.850,-

Nissan Mlcr1, 
knallrot, ein 
Spitzenfahrzeug •...... DM 1.750,· 

VW Scirocco, delphlnmet., 
Spoiler rundum, 
LM Felgen ............... DM 1.150,-

0pel Kadett, EZ 4/86, 
weinrot, 4 Türen, ..... DM 12.750,-

Achtung: 51 Opel Cona 
In verschiedenen 
Farben ...... ab DM 1.450,· 

Fiat UNO 1.0 1, 
schwarz, EZ 12/90, 
wie neu ......... DM 12.850,-

A//e Fahrzeuge Meister­
und TÜV-geprüft 

Autohaus Steen GmbH 

2411 Alt-Mölln, 
Tel.04542 / 3011 
Bundesstraße 207 
Ablahn Mölln-SOd 

Der Frühling hält Einzug ... 
warum nicht auf einem preiswerten 

~ Teppichboden 
~Teppich 
~ Läu•e• 
~ Kunst•asen 

vom 

Teppichcenter West 
Preise, Qualität und Service stimmen! 

2n1 Schwerin, Rogahner Straße 21-23 • neben Citrotn und Hitmarkt • 
Industriegebiet Schwertn-G0rrles 

Montag· Freitag 10 bis 18 Uhr - Samstag 9 bis 12 Uhr 

zur Fahrt 
in den Frühling! 

Das OPEL-Autocenter Wismar 
lädt Sie am Fr. d. 13., Sa. d. 14 und 
So. d. 1. 5. März jeweils von 1 0 - 18 Uhr 
zum exotisch fruchtigen Frühlingsfest ein. 

HERZLICH WILLKOMMEN! 
,~ •MITOCEIITER 

IHR ~w,smarGmbH 
Vertragehlnd'- def Adam Opel AG 
Verttauf: Emst -Thllmann-Straßa 48 (Tanllllelle) , Tel. 2591 

Je~z~ können Sie wieder r:eld sparenlll 
Mit einer Super-Finanzierung bei Ihrem vertragshändle1 

Ab sofort individuelle Kredite zur Neuwagen• 
finanzierung möglich - z. B. 

Polo CL, 45 PS, Coupe 
Fzg.-Preis 
Anzahlung 

18 920,-DM 
12 000,-DM 

36 Monate Laufzeit 
Preis incl. Überführung 

4,9 % eff. Jz., Rate206,70 DM 
Unser Verkaufsteam stellt Ihnen auf Wunsch Ihr persönliches Angebot zusammen, 

l auto Jq.ßL~!!!f.U 
Vertragshändler 
Bahnhofstr. 24 • 0 -2764 Schwerin-Wamitz 
Öffnungszeiten: Mo. - Fr. 7 .00 - 18.00 Uhr 

Sa. 7 .00 - 13.00 Uhr 

~ 4 43 64 
Wir sind für Sie da! 

~ 

1 



März 1992 Mecklenburger Aufbruch 

ug ins Land 

Ein kleines Dorf im östlichsten Mecklenburg 

,. 

Galenbeck ist ein winziges Dorf im 
östlichen Mecklenburg. Ganz in der 
Nähe kreuzen sich die historischen 
Grenzen Pommerns, Brandenburgs 
und Mecklenburg s. Nicht einmal 200 
Einwohner leben hier. Und doch ein 
Dorf, in dem Geschichte gemacht wur­
de . 

Galenbeck hat den Vorzug, in einer 
, landschaftlich sehr reizvollen und je­
den Naturfreund begeisternden Land­
schaft zu liegen . Das Dorf gab dem als 
Naturschutzgebiet weithin bekannten 
See seinen Namen und dieser "Gale n­
becker See" ist das besondere Kleinod 
des ihn umgeben den , erst 1990 in sei­
nen Grenzen stark erweiterten Land­
schaftsschutzgebiet Brohm er Berge". 

Doch das Dorf besitzt noch andere 
Schätze : Baudenkmäler, die äußerst 
gefährdet sind. 

Galenbeck gehörte seit dem 14, Jahr­
hundert einer Familie von Rieben . Ihr 
Geschlecht wird schon im 13. Jahrhun­
dert im Lauenburgischen und Ratze ­
burgischen genannt, und es mag mit 
Heinrich dem Löwen nach Mecklen­
burg gekommen sein. In Mecklenburg: 
Stargard gewann die Familie bald be­
deutenden Besitz und politischen Ein­
fluß. Sie bewohnte bis ins 14. Jahrhun ­
dert e ine Wasserburg in Galenbeck . 
Heute ist nur noch wenig von der Anla­
ge vorhanden. ein sehr schief geneigter 
Bergfried, der "schiefe Turm zu Galen-

beck", ist aber doch eine beachtliche 
Sehenswürdigkeit und Beispiel für 
eine der wenigen mittelalterlichen 
Wasserburgen Mecklenburgs. Noch 
prägender für das Antlitz des Dorfes 
war der Bau des Gutshauses im 
18. Jahrhundert. Seit vielen Jahren un­
ter Denkmalschutz, ist nunmehc eine 
kritische Situation für das Gebäude er­
reicht, und - so ungtaublicb es klingt -
es wurde sogar schon vom Abriß ge­
sprochen. Immer und immer wieder 
versuchte der damalige Rat der Ge­
meinde zu DDR-Zeiten, bei den zu­
ständigen Stellen Baubilanzen zur Ret­
tung des Gebäudes zu bekommen . 
Nunmehr ist "das Schloß ", wie die 
Galenbecker das letzte Domizil derer 
von Rieben nennen , in akuter Gefahr. 
Ein Giebel ist bereits einsturzgefähr­
det, das Dach seit langem undicht. .. 

Hier im Gutshaus Galenbeck unter­
zeichnete Blücher im Jahre 1760 - als 
schwedischer Junker von den Belling ­
schen Husaren bei Kavelpaß gefan­
gengenommen - die Übertrittsurkunde 
zur Königlich-Preußischen Armee! 
Eine vor dem Gutshaus aufgestellte 
Blücher-Büste erinnerte an dieses Er­
eignis. Sie verschwand leider in den 
Wirren der Nachkriegsjahre . 

Doch Galenbeck hat noch mehr zu 
bieten. Zum Beispiel eine reizvolle 
mecklenburgische Fachwerkkirche in 
Feldsteinquaderbau vom Ende des 

14. Jahrhunderts. Als Besonderheit 
wurde dem Kirchenbau im Jahre 1755 
ein barocker Glockenturm vor die Mit­
te der nördlichen Längsseite gestellt. 
Also ein durchaus ungewöhnlicher 
und schöner Kirchenbau. doch leider 
ebenfalls in einem erschreckend deso­
laten Zustand. 

Sehenswert auch die 400 Jahre alte 
Tanzlinde. Eine stabile Plattform aus 
Eichenholz und die Hand des Gärtners 
erzogen den Baum zu seiner heutigen 
markanten Form mit starken tragenden 
Ästen. Mit Tischen und Bänken ausge­
stattet, wird die Linde heute gern für 
kleine Kaffeerunden und als zum Ver­
weilen einladendes lauschiges Plätz­
chen genutzt. 

Zu Ehren der preußischen Königin 
Luise, die von 1776 bis _ 1810 lebte (ei­
ner Tochter des Herzogs von Mecklen­
burg-Strelitz) , die zur Zeit der Befrei­
ungskriege sehr populär im Volke war, 
trägt der Baum seit langem den Namen 
"Luisen-Linde". 

Und als letzter Tip für Besucher: ein 
altes rohrgedecktes Wohnhaus mit 
Laubengang (das "Fischerhaus'') und 
ein Naturlehrpfad miot phantasti­
schem Blick auf das "intematinal be­
deutsame Feuchtgebiet, das Natur­
schutzgebiet 'Galenbecker See "'. 

Fotos und Text: 
Erich Hoyer 1788 wurde das Gerüst um die Tanzlinde gebaut. 

Kirche aus dem 14. Jahrhundert in Galenbeck 
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